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halten ihr Wort
Gebiet Uralsk hat den Plan 
der Getreidelleferung erfüllt

die Beschlüsse des 
Parteitags und der 
des ZK der KPdSU

pflichtnngen im überplanmä­
ßigen Getreideverkauf an 

den Staat erfüllt.

Die Schaffenden der Land­
wirtschaft des Gebiets Uralsk 
haben, 
XXIII. 
Plenen
erfüllend, im laufenden Jahr 
eine gute Ernte der Getreide­
kulturen gezüchtet, organi­
siert die Ernteeinbringung 
durebgefülirt, den Staatsplan 
und die sozialistischen Ver­

Die Kolchose und Sowcho­
se des Gebiets haben in die 
Speicher 
1 126 001» 
darunter
Weizen, geschüttet, 
des Verkaufs von ' 
und Hülscnkulturen

der H 
Tonnen 
89.3 000

Getreide, 
Tonnen 

Der Plan 
Graupen- 

i Ist bis

PRÄMIEN DEN BESTEN
Zu Ehren des XXIV. Parteitag, 

der KPdSU wetteifernd, haben die 
Getreidebauern des Sowchos ..Kras­
nopartisanski". Ravon Schcmonai- 
cha einen neuen Sieg errungen.

Sic haben die Planaufgabe im 
Getreideverkauf an den Staat über­
erfüllt. In die Speicher der Heimat 
wurden 62 000 Zentner Getreide, 
anstatt 52 000, abgclicfcrt.

Im ganzen hui der 
chos noch elwn 6 000 Hektar ebzu- 
emten. Auf den Feldern arbei­
ten 57 Kombines, 35 Kraftwagen 
und 15 Traktoren mit Anhänge  wa-

Sow-

gen. Auf dS drei Tennen der Wirt­
schaft werden täglich 9 000—10000 
Zentner hochwertiges Getreide be­
arbeitet und dem Staat geliefert.

Die Sowchosarbeitcr überprüften 
ihre Möglichkeiten und beschlossen, 
die Planaufgabe ums Zweifache zu 
überbieten d. b. 102 00V Zentner 
Getreide an den Staut zu verkau­
fen.

Laut Bedingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs wurden 6 000 
Rubel zur Auszeichnung der Sieger 
bewilligt und teilweise oingehändigt. 
Ein großer Teil der Mechanisatoren 
und Fahrer wurde mit roten Wim-

15000 Zentner Getreide 
überplanmäßig

SEMIPALATTN'SK. (‘Eigenbericht). 
Die Kolchosbauern der Kollektiv­
wirtschaft „Put k kommunismu”. 
Ravon Borodulicha. haben einen 
großen Sieg errungen. Ihre au 
Ehren des bevorstehenden XXIV. 
Parteitags der KPdSU übernommene 
Verpflichtung die Ernte rechtzeitig 
cinzubringcn und dem Staat 15 Ot'O 
Zentner Getreide überplanmäßig zu

verkaufen haben ale am 17. Septem­
ber erfüllt.

40 000 Zentner Getreide hat der 
Kolchos in diesem Jahr an den 
Staat abgesetzt. Der Fünfjahrnlan 
im Getreideverkauf wurde schon 
im vorigen Jahr überholen.

Die Getreideernte ist beendet, 
das nötige Samcngctrcidc geschüttet, 
die Roggensaal ist rechtteilig be­
stellt worden. Im Kolchos wurden

jetzt nicht erfüllt. Der Ver­
kauf von Getreide an den 

Staat wird fortgesetzt.

Die Arbcilswacht zu Ehren 
des XXIV. Parteitags anlre- 
tend, führen die Kolchosbau­
ern. Arbeiter der Sowchose 
und Fachleute der Landwirt­
schaft den 
erfolgreiche 
Pläne und
Verpflichtungen iin Verkauf 
von Karloffcln, Gemüse und 
tierischen Erzeugnissen an 
den Staat.

Kampf für die 
Erfüllung der 
sozialistischen

(TASS)

peln und Prämien gewürdigt. Unter 
den besten Kombinefahrern sind G. 
Herzberg, P. Sacharow. A. Dreher, 
P Wiederspann. .1. Grislschcnko. .1. 
Schwarzkopf, J. Spierer, N. Petrow

Die ehrenvolle Arbeit der Getrei­
debauern ermöglicht es. unserer 
Wirtschaft allein vom Gelreidever- 
kauf einen Reingewinn von 
1 Million gegenüber den in 1970 
geplanten 68’-' 400 Rubel zu erhallen.

F. SCHULE.
Oberökonom des Sowchos 

„Krasnopartisanski"

Gebiet Ostkasachstan

in diesem Jahr 46 000 Zentner Heu 
bei einem Plansoll von 30 000 Zent- 

. »er besorgt und die Maisernte zu 
Silage steht vor ihrem Abschluß. 
„Das scheint alles so einfach", sagt 
Leo Till, der Parteisekretär des Kol­
chos. „Es mußte aber durch ange­
strengte Arbeit aller Kolchosbauern 
erzielt werden,“ Den besten Ernte­
ertrag 17 Zentner je Hektar, hat 
<lfc 4. Brigade erzielt. die von 
Woldcmar Schneider geleitet wird. 
Zu Ehren des Kombineführers Rein­
hold Dietz wurde am Verwaltunsge- 
bäude mehrmals die rote Fahne 
gehißt. Ihm auf den Fersen folgten 
die Kombineführer Gustav I)arh- 
mann. Viktor Schneider u. a.

ERNTEARBEITEN ABGESCHLOSSEN
Wir schlagen den Weg zum Kol­

chos „Setn'icdelcz“ ein. Die Land­
schaft ist eigenartig und farben­
reich. Atif einer Seite des Feld­
wegs glänzt golden die Borste des 
Stoppelfeldes, und am Feldrand rei­
hen sich Strohhaufen. Auf der ande­
ren Seite ziehen in breiter Front 
Traktoren die Herbstfurche. In der 
Ferne sieht man ein noch nicht 
abgemähtes grünes Malsfeld.

Die Gctrcideinahd ist beendet. 
Fast von >2 000 Hektar ist das Korn 
ciiigebra-ht worden. Die ganze Ar­
beit ist jetzt auf der Tenne kon­
zentriert. Rastlos surren Motoren, 
klopfen die Siebe der Getreidereini­
gungsmaschinen. Das Marktgetrci-

de wird bearbeitet und an die An­
nahmestelle abtransportiert, das 
Samengut kommt in die Kolchos- 
Speicher.

Laut Plan muß der Kolchos dem 
Staat 37 .'00 Zentner Getreide ver­
kaufen. Die Kollektivbauern be­
schlossen aber, nicht weniger als 
100 000 Zentner in die Speicher der 
Heimat zu schütten. Und sie haben 
Wort gehalten. Sie gaben der Hei­
mat UDer »105000 Zentner Korn. 
Aber das war nicht leicht. Jeden 
Tag wurde ein neuer Held der Ern­
te bekannt. Berühmt ist im Kolchos 
der Mechanisator Joseph Klein, im 
Rayonwettbewerb der Knmbinefüh- 
’rer belegte er den ersten Platz.

Auch in der Erntezeit ließ er nie­
mandem Uen Vortritt: Täglich legte 
er 50 und mehr Hektar Getreide in 
Schwaden.

Es wurden die vorläufigen Re­
sultate des sozialistischen Wettbe­
werbs der Mechanisatoren bekannt. 
Sieger ist der Lcninordenträger 
Kombinefahrer Ewald Tirnm. Er hat 
9 500 Zentner Korn gedroschen. 
Seine Verpflichtungen hat auch 
Philipp S'Jiillcr Überboten, der 700 
Hektar Getreide gemäht und 8 400 
Zentner gedroschen hat. Hohe Lei­
stungen naben auch die Kombine­
fahrer Jakob Schiller, Viktor Zel­
ler. Andrej Eder zu verzeichnen.

Jeder Kollektivbauer zählt es

GEBIET TOMSK. Der Holzgewinnnngsbelrkb «Jrrgal- 
•kl" des Kombinats „Tomics" ist einer der ältesten «nd 
stark mechanisierten Unternehmen Westsibirien*. Die 
Holzfäller haben seil Beginn des Planjahrfünlts etwa 3 
Milliarden Kubikmeter Kiefern-. Birken-, Tannen- und 
Espenholz abtransporllerl.

Im Wettbewerb für ein würdiges Begehen des XXIA. 
Parteitags der KPdSU haben die HolzbesehalTcr sich 
verpflichtet, die komplezc Jahresleistung eines Arbeiters.

der bei den Holzbeschaffungen arbeitet, bis auf 475 
Kubikmeter Holz zu bringen und den Plan dieses Jah­
res In der Beschaffung und Abfuhr von Holz zum 25. 
Dezember zu erfüllen.

UNSER BILD: Mächtige Holzfrachter „Ural-377-B" 
befördern das Jergaiaker Holz von den Holeschlägen

Foto: A. Kusjarfn
(TASS)

In den Waldgärten 
des Tienschan

jünge Waldgärten liegen an den 
Abhängen__ ___ „... des Tienschan so hoch, 
daß die Regenwolken bedeutend 

vorbeischwimnien. Nunniedrigci
•beschenken die vom Atem der Glet­
scher und Gcbirgsslröme umwehten 
Waldgärten den Menschen reichlich 
mit Früchten.

Die Kollektive der Forstwirtschaf­
ten des Gebiets Alma-Ata sammel­
ten bereits etwa 20 000 Zentner 
Obst—Apfel Birnen. AprikoseruZin 
Teil der Urnte wird für die Zube­
reitung von Vitaminsäften verwen­
det werden.

Die Waldgärten im Tienschan 
wurden auf Empfehlung der Alma- 
Ataer Gelehrten angelegt. Die For­
schungen ergaben, daß die Apfel­
bäume. die auf 1 000—1 700 Meter 
über dem Meeresspiegel liegenden 
Bergabhingcn angepfljnzl sind, sehr 
große Früchte mit schöner Färbung 
und feinem Aroma tragen Das wird 
durch die hohe Intensität der Son­
nenstrahlung sind dir spezifische 
Struktur der Gebirgsböden bewirkt.

Im ganzen sind im Süden 
Kasachstans etwa 30 000 Hektar 
Bodenfläche ermittelt worden, die 
für das Anlegen von Waldgärten

als seine Pflicht, nach Kräften in 
der Ernte mitzuhelfen. Obzwar 
Friedrich Dummler schon über die 
siebzig ist. arbeitete auch er in der 
heißen Zeit auf der Tenne.

Mit Elan arbeiteten die Fahrer 
Jakob Krämer und Juri Omeltschcn- 
ko. Sic brachten mehr Getreide als 
alle anderen ah die* Annahmestelle.

Die heißen Erntetage sind nun 
vorbei. Die Kombines stehen auf 
dem Maschinenhof. die Mechanisa­
toren aber haben noch viel zu tun. 
Die einen reparieren in der Werk­
statt Maschinen, andere ziehen die 
Herbstfurche.

Jetzt mäht und siliert man Mais. 
Im Kolchos hat man schon einen 
anderthalbjährigen Futtervorrat 
geschafft.

L FEDORAKO 
Gebiet Aktjublnsk

Fürsorge für die Schaffenden der Landwirtschaft
DSHAMBUL. (KasTAG). Das Bü­

ro des Gcbietsparteikomitccs er­
örterte die Erfahrungen de* Rar- 
onparteikomitees und des Rayon­
konsumverbands von Merke, die 
der Verbesserung des Handels, der 
öffentlichen Ernährung, der Aus­
wahl und Erziehung der Kader der 
Handelsorganisationen ständige Be­
achtung schenken.

In den Gehöfte» der Merkcner 
Kolchose und Sowchose wurden 
Handelskoninlnxc errichtet, in den 
Aulen und Dörfern—Kaufläden. 73

spezialisierte Verkaufsstellen stehen 
den Käufern zu Diensten. Da* Rav- 
onkaufhaus und andere 16 Ver­
kaufstäden arbeiten nach der -Me­
thode der Selbstbedienung.

Im Zentrum der Winterweiden, 
in 'den Sani wüsten von Muiun- 
Kum, Ist ein Kaufladen, eine Speise- 
halle ur’. ein Hotel vorhanden. Die 
Scliafhirtcnbrigaden werden von 
12 Autnkaufslellen bedient. In vie­
len Frldslandorten wurden Buden 
ohne Verkäufer und Büfette auf 
ehrenamtlicher Grundlage eröffnet

Alle Handelsarbciter heben ihre 
Qualifikation und lernen im Svslein 
der Partei- und Komsomolschulung.

In den Jahren de* Planiahrfünft' 
hat sich im Ravon der Warenum­
satz un die Hälfte vergrößert. Die 
Bedienung der Bevölkerung in der 
öffentlichen Ernährung hat sich 
ums Zweifache erweitert.

Die Genossenschaftler vollführdn 
Neubauten und Modernisierung der 
eiten Handelsstellcn mit ihren 
Kräften. Ein zweistöckiges Gebäude

des neuen Kaufhauses, ein’ Restau­
rant, Wohnhäuser und ein Cafe 
werden gebaut.

Den Ravonparteikomitee* und 
Ravonkonsunivcrbänden wurde 
empfohlen, auf Grund der Erfah­
rungen der Merkcner Perspektiv­
pläne des Baus von Handelszeiitrqn 
In allen Zcntralgehöftcn der Kol 
chosc und Sowchose auszuarbeiten 
und die Handelsbedicnunß zu dem 
Wohnort der Schallenden der Dör­
fer und Aule näherzubringen.

Unsere 
Wochenend

TALENT UND
SCHÖPFERTUM

WENN‘S UBER 
DICH KOMMT

DEM VOLK Erzählung

über den Wolken geeignet sind. 
Vier mechanisierte Forstwirtschaf­
ten beschäftigen sich gegenwärtig 
mit der Erschließung dieses Neu­
lands.

Gaben der Taiga
Im Altai Gebirge wurde mit dem 

massenhaften Sammeln von Zirbel­
nüssen begonnen. Hunderte erfahre­
ne Sammler sind zu diesem Zweck 
in den Wald gegangen.

Die Konsumgenossenschaften der 
Altairegion rechnen mit der Be< 
Schaffung von etwa 6 00:) Zentnern 
Zirbelnüssen.

te man den Wildlingen Steckreiser 
von Kultursorten an. Jetzt belohnen 
die Bäumchen die Baumzüchter 
reichlich für ihre Mühe.

Auch in den Ausläufern des 
Tschatkaler Bergrückens wurden 
Mandelbaumhaine angelegt. Sie neh­
men hier eiAe Fläche von 700, 
Hektar ein.

Herbst
In Gebirgswäldern

Am Fuße der schneebedeckte:! 
Gipfel des Großkaukasus stehen 
flammendrote Kirschbäume. Die 
Äste der Apfel- und Birnbäume 
neigen sich tief unter der Last der 
Früchte. Die Mitarbeiter der Forst­
wirtschaften haben viel zu tun: 

. _ Die Zeit der Massenernle der Gaben
«chaft Kassansnat“bracht -i. •»■,! er - Bergwaldes ist gekommen, 
nem 500 Hektar großen Hain die 
erste Süßmandclernte ein. Die Bäu­
me trugen ausgezeichnet, und man 
erntete bis eine halbe Tonne Man- 
dclnüsse vom Hektar.

Vor einigen Jahren hatte man an 
den Abhängen des Kuraminer Berg­
rückens die ersten Setzlinge von 
Wildmandelbäumen angepflaazt. die 
bittere Früchte tragen. Dann propf-

Mandelbaumhalne
Die Baumzüchter der Forstwirt-

Die Forstwirtschaften „Ordshoni- 
kidse” und „Kirow" lieferten die 
ersten 370 Tonnen wildwachsende 
Früchte zur Verarbeitung ab. Bald 
beginnt die Lese der wertvollen 
Sanddombecren und der Walnüsse. 
Plantagen der WalnuBbäumc er­
strecken sich hier auf 9 000 Hekta

(TASS)

HERZLICHER EMPFANG
Am 17. September fand im ZK 

der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans ein Treffen mit einer 
Gruppe von Schauspielern des Le­
ningrader Akademischer^ Großen 
Gorki-Schauspielhauses statt, das 
gegenwärtig in Alma-Ata gastiert.

Der Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans D. A. Kunajew 
begrüßte herzlich das Kollektiv 
des Schauspielhauses und gratulier­
te zu den erfolgreichen Vorstellun­
gen in der Hauptstadt der Repu­
blik. wünschte ihm neue schöpferi­
sche Erfolge.

Ka-

D. A. Kunajew erzählte den 
Gästen über die unzerstörbare 
Freundschaft des russischen und 
kasachischen Volkes, über den 
Triumph der Leninschen Nationa­
litätenpolitik der Partei, über das 
AulblDhen der Ökonomik und der

Kultur Sowjetkasachstans, das un­
längst sein Halbjahrhundertjubi­
läum feierte, über die große Rolle 
der Schaffenden der russischen 
Kultur in der Entwicklung und Be­
reicherung der Kultur des kasa­
chischen Volkes, über die ständigen 
engen Verbindungen der Stadt 
Lenins mit unserer Republik. Alle 
Erfolge Kasachstans, betonte D. A. 
Kunajew, wurden unter der Lei­
tung der Kommunistischen Partei 
bei ständiger Bruderhilfe «Iler So­
wjetrepubliken erzielt.

Der Volkskünstler der RSFSR 
K. J. Lawrow dankte Im 
des Kollektivs des Sch luspielhauses 
dem ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und der Regierung, 
der Öffentlichkeit der Republik für 
den warmen, herzlichen Empfang.

Namen

(KasTAG)

In Moskau eingetroffen
MOSKAU. (TASS)» Eine Dele- und . anderen offiziellen. Persönlich- 

gation der BRD unter’dem Mini- '* u-»»„- a—
stcr für Bildung und Wissenschaft 
Hans Leussink ist auf Einladung • 
des Staatlichen Komitees (ür Wis­
senschaft und Technik in Moskau 
eingetröffen. Auf dem Flughafen 
vc.n Scheremetjewo wurde die pe- 
h'gation vom Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees für Wissen­
schaft Uno Technik W. A. Kirillin

Kelten sowie vom Botschafter der 
ERD Heinut Allardt begrüßt.

Der Minister wird mit fahrenden 
Vertretern des Komitees und 
einer Reibe anderer Institutionen 
der UdSSR zu einem Meinungsaus­
tausch über Fragen der Erweite­
rung der wissenschaftlich-techni­
schen Zusammenarbeit Zusammen­
treffen.

Neue Gedichte 
und Überset-
zungen

at'sgabe • Von B. BULTRIKOWA * • Von Alexander HASSELBACH

• Von W oldcmar ECKERT. Nelly 
WACKER. Rosa PFLUG. Reinhold 
FRANK. Edmund GUNTHER und 
David JOST
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A. N. Kossygin 
empfing 
Premierminister
von
Singapur

SUCHUMt. (TASS). Der Vorsit-» 
zende des Ministerrates der’ 
UdSSR A. N. Kossygin empfing? 
am 17. September oen Premier­
minister der Republik Singapur’ 
Lee Kuan Yew, der zu einem offi­
ziellen Besuch in der Sowjetunion« 
weilt

Zwischen ihnen fand ein Ge­
spräch statt, dessen Thema Fragen 
der Beziehungen zwischen der $♦ 
wjetunlon und Singapur und bei­
derseits interessierende Probleme 
der internationalen Lage war. Im 
Verlauf des Meinungsaustausches 
stellten beide Regierungschefs mit 
Genugtuung den Fortschritt bei 
der Erweiterung der gegenseitig, 
vorteilhaften Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und Singa­
pur fest und sprachen sich für ihre 
weitere Entwicklung im Interesse 
der Völker beider Länder und des- 
F riedens in Asien aus. Das Ge­
spräch veilief in freundschaftlicher 
Atmosphäre.

A. N. Kossygin gab zu Ehren von 
Lee Kuan Yew ein Diner.

Neue
Initiative 
der RSV-
Regierung

PARIS. (TASS). Die Provisori­
sche Revolutionäre Regierung der 
Republik Südvietnam hat am 17. 
September« eine neue Initiative er­
griffen. um auf der Pariser Viet­
nam-Konferenz einen Fortschritt zu' 
erzielen.

Der Delegationschef der Proviso­
rischen Revolutionären Regierung.. 
Frau Nguven thi Binb gab am 
17. September auf der Plenarsit­
zung der Vietnam-Konferenz be­
kannt, daß die Provisorische Re­
volutionäre Regierung eine Erklä­
rung hinsichtlich der Regelung des 
Vietnam-Problems, wie sic im Zehn- 
Punkte-Programm dargelegt wurde., 
abgibt. Falls die USA sich ver ­
pflichten. bis zum 30. Juni 1971t 
alle ihre Truppen abzuziehen, wer-» 
den die Streitkräfte der Nationalem 
Belrelungsarmee die amerikani-' 
sehen Truppen während ihres Ab-« 
zugs nicht angreifen. Die Proviso­
rische Revolutionäre Regierung der» 
Republik Südvietnam schlägt vor, 
Maßnahmen zur Garantierung der 
Sicherheit des Abzugs.aller ameri­
kanischen Truppen und der Trup­
pen ihrer Verbündeten zu vereinba­
ren. Zugleich erklärt sich die Pro­
visorische Revolutionäre Regierung 
der. Republik Südvtetnam bereit, 
alle Kriegsgefangenen ireizulassèn. 
Was die politische Seite dieser Fra­
ge bctriflt, geht die Provisorische 
Revolutionäre Regierung davon 
aus. daß der Weg zur Wiederher­
stellung des Friedens über die 
Bildung einer Verwaltung in Sai­
gon ohne Thieu. Ky und Khiem 
führt, einer Verwaltung, die für 
Frieden, Unabhängigkeit und De­
mokratie eintritt. Diese Verwaltung 
soll aus 3 Personenkreisen beste­
hen: a| Mitgliedern der Provisori­
schen Revolutionären Regierung, 
b) Mitgliedern der Saigoner Ver­
waltung. die für Frieden. Unabhän­
gigkeit. Neutralität una Demokra­
tie eintreten, c) Vertretern anderer 
politischer und religiöser Schich­
ten, gleichgültig ob sie sich 
zur Zeit 'n Vietnam oder im Aus­
land befinden.

EINE URALTE
GESCHICHTE

• Von Robert MEIER

Seite 4
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Talent und Schöpfertum-dem Volk
B. BULTRIKOWA.

Stellvertretende Vomllzende des Mlnlaterrnte» der Kasacblneheii SSR.
Voraltzeodc der 'KommlMlon für die Zuerkennung der Staatsprel«^ der Kasachischen SSR

Im Mlalrterral der k>wlil>tbm SSB fand dir feierliche EliihJndlgiina 
der Slaaloprrlar drr Ka*nrhl»rhrn SSB auf drm Gebiet*der Literatur, huii’t 
und Architektur des Jahre« 1970 stall.

Der Vorsitzende de« Ministerrates der Kaaaehlaeben SSR B. A. Asehi- 
mos überreichte die l'rÄmlrn und Diplome den Prehtrigern.

Im Nnmen de« ZK der Koromunl«ll«cben Partei Kasachstan« und der 
Regierung der Republik gratulierte B. 4. kvehlmn* den PrehtrJgern und 
uünaehte Ihnen neue «ehiipterhehe Erfolge.

Im Namen der Ausgezeichneten trat G. M. Mu«repow auf. Er dankte 
dem ZK der Knmmiinistlrehcn Partei Kasachstan« und dem Mlnlrlerral der
Kasachischen SSR herrlichst für die hohe Einschätzung Ihrer Arbeit und 
gab der Sicherheit Ausdruck, dall die Literaluz-. Kunstsehancndcn und 
Architekten auch fernerhin treu der Saehe der Partei und des Volkes die­
nen und alle Ihre KrBllr der Schaffung neuer Kunstwerke soll hohem 
Ideengehalt widmen werden.

Unlängst begingen die Werktä­
tigen Kasachstans gemoinsam mit 
allen Brudervölkern unsere« Landes 
feierlich den IUÜ. Qebu/lstag V I. 
Lenins. Wir feierten den .50. Jah­
restag def Kgsachhdltén SSR und 

der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans Mil besondeom Stolz 
zogen die Werktätigen der Republik 
das Fazit der riesigen Errungen­
schaften. die d|s kasjclijsche Volk 
Unter Leitung der Partei mit brü­
derlicher Hille aller Völker der 
Sowjctunijn. besonder« de« großen 
russischen Volke.«, erzielt hat.

Der Große Oktober, die Sowjet­
macht haben die Kultur des kasa­
chischen Volkes wiedeibelebt und 
erneuert Da« Volksgenic. das sich 
jahrhundertelang in den Weiten 
der endlosen Steppen Sary-Arka 
und in den himmelhohen Bergen 
des Alatiu verborgen hielt, zeigte 
dank der weisen Nationalitätenpo­
litik der Partei, der ganzen Welt 
die geistigen Schätze des begabten 
kasachischen Volkes, hell leuchte­
ten die Goldfelder der Volkstalcn- 
te auf.

Die Werktätigen der Industrie, 
Landwirtschaft, die Sowjctintelli- 
genz sind mit Recht auf die I räch­
te ihrer Arbeit stolz. Deshalb ist 
das nationale der Form und sozia­
listische dem Inhalt nach Schaf­
fen unsrer Schriftsteller. Kompo­
nisten. Künstler. Film- und Thea­
terschaffenden so licht- und freu­
denvoll. In ganzer Größe steigt in 

ihren Werken die heroische Ge­
schichte des Kampf« für die Er­
richtung der Sowjetmacht in Ka­
sachstan auf. enthüllt sich der rei­
che, vidiseitige Charakter unse­
res Zeitgenos«en — de« Erbauer.« 
iler kommunistischen Gesellschaft.

Die Zuerkennung der Staatsprä- 
mic der Kasachischen SSR den Li- 
teratur-, Kunstschaffenden und Ar­
chitekten in diesem denkwürdigen 
Jahr ist Ausdruck der hohen Ein­
schätzung ihrer Arbeit.

Die Abai-Staafsprimie wurde 
Gabit Musrepow für den Sammel­
band von Erzählungen „Einmal 
und auis ganze Lelien" verliehen. 
Die G. Musrepow eigene Meister­
schaft der psychologischen Auf­
zeichnung. das Vermögen, die fein­
sten Geiüidsnuancen zu überge­
lten. der Reichtum an Farbtönen, 
der filigranartige Schliff des Stils 
sind darin zum vollsten Ausdruck 
gekommen. Das Poem in Prosa 
„Einmal und aufs ganze Leben", 
nach dem das Buch benannt wur­
de. erzählt über die Revolution und 
den Bürgerkrieg In Kasachstan. 
Der Prototyp des Ila-jpthelden der 
Erzählung Jerkebulan ist der Dich­
ter. Revolutionär. Staatsfunktionär 
Saken Seifullin. Die Erzählung ist 
in hoher emotioneller Spannung, in 
feiner gcfühlsvollcr Stimmung, in 
einer eigenartigen poetischen Spra­
che geschrieben.

In das Buch gingen auch die ja­
panischen Erzählungen G. Musre-

pows ein. der mehrmals an der 
Spitze von Delegationen sowjeti­
sch, r schriftsteller in Japan war. 
Da« sinn Erzählungen über Hirn- 
vhhna und Nagasaki, über den 
Kampf gegen dieOefahr eines neu­
en Krieges, für Frieden in der gan­
zen Welt. Sie zeichnen sich durch 
em hohes künstlerisches Niveau 
und ’ ideologische Zielstrebigkeit
aus.

Auf dem Gebiet der Literatur 
wurde dzr russische Schriftsteller 
Nikolai Anow für seine Bücher 
„Die Wyborger Seite” und „Die 
Kaschirer Legende" mit dem Abai- 
Staatspreis gewürdigt.

Die Handlung des Romans „Die 
„Wyborger Seite" verläuft in 
Petrograd vom April bi« Novem­
ber des Jahres 1917. Mit großer 
künstlerischer Überzeugungskraft 
und Symnathle zeichnet der Autor 
die Kämpfer der Leninschen Gar­
de. Alenschcn mit stählernem Wil­
len, die eine strenge Schute des 
Lebens, des politischen Kampfes 
durchgemacht haben.

Die „Kaschirer Legende" ist ei­
ne dokumentarische Erzählung, die 
dem Bau eines Kraftwerks gewid­
met ist. das als crsler energetischer 
Bau In die Geschichte der jungen 
Sowjetrepublik eingegangen ist. 
Der Schriftsteller erzählt einfach, 
mit großer Wahrheitstreue, wie un­
ter der unmittelbaren Leitung W. I. 
Lenins der geniale GOELRO-Plan 
verwirklicht wurde, dessen erstes 
Glied das Kaschirer Kraftwerk 
war. N. I. Anow verallgemeinerte 
erstmalig die einzelnen Mitteilun­
gen über die Geschichte dieses 
Kraftwerks, meisterhaft nützte er 
die historischen Dokumente und die 
Erinnerungen seiner ersten Bauleu­
te aus.

Mit dem Abai Preis wurden die 
Bucher der bekannten kasachischen 
Dichter Svrbai Maulenow und 
Dshuban Muldagalijew gewürdigt.

Die vom Leser warm aufgenom­
menen neuen Gedichte von Syr- 
bai Maulenow sind eihe große Er­
rungenschaft in der kasachischen 

Poesie Die aufrichtigen Gefühle, 
der e<ile Sinn, die Großzügigkeit 
des Herzen«, die grenzenlose Treue 
den Idealen des Kommunismus 
sind der schöpferischen Handschrift 
des Dichters eigen. ..April-Regen" 
— Ist eine syntlrolische Benennung. 
Sie fr.,gt in der Vorstellung des 
Dichters die große Lznlnschc Idee 
der morrlischen Wiedergeburt und 
der geistigen Reinheit des Sowjet­
menschen. Die in den Sammelband 
eingegangenen Gedichte ziehen 
durch ihre natürliche Vereinigung 
des Persönlichen und Gesellschaft­
lichen. des Intimen und des 
Zivilen an. Der Dichter vermochte 
es. in seinem Herzen die Gefühle 
und Gedanken seiner Zeitgenossen 
zusammenzuschmelzen, sie klar, 
bildhaft auszudrücken. Der Sam­
melband „Der rote Wacholder" ent­
hält meistenteils Gedichte über 
W. f. Lenin. Dieser heule unter der 
allgemeinen Benennung „Lenin — 
das Leben" bekannte Zyklus ist 
ein gewichtiger Beitrag zur kasa­
chischen poetischen Leniniana.

Dshuban Muldaga'ijcws Name 
Ist In unserer Republik so auch 
außerhalb ihrer Grenzen weit be­
kannt. Er ist einer der populären 
Dichter der multinationalen So­
wjetliteratur. der Sie bei internatio­
nalen Treffen Literaturschaffender 
mehrmals würdig vertrat.

Dshubsn Muldagalljews Schaffen 
ist das tiefe Eindringen in die 
Gedanken und Taten der Zeitge­
nossen. das Sinnen über die 
Schicksale des Sowjetvolkes, über 
die Größe Sowjetkasachstans ei­
gen. Sein neues Buch „Die Zer­
schlagung der Fesseln", das mit 
dem Stajtspreis der Republik ge­
würdigt wurde, ist voller grenzen­
loser Liebe zur sozialistischen 
Heimat, zu seinem Volk, zu den 
weiten kasachischen Steppen. Un­
ter Muldagalijcws Feuer werden 
sogar die gewöhnlichen typischen 
Biographien unserer Zeitgenossen 
zu einer gesellschaftlichen Erschei­
nung. Dieses Buch ist ein schöpferi­
scher Aufschwung des begabten 
Dichters.

Auf dem Gebiet der darstellen­
den Kunst und Architektur wurde 

der Tschokan-Walichanow-Preis 
dem Volkskünstler der Kasaschi- 
«chcn SSR Chakimshan N'aursba- 
tew und dem Architekten Schot* 
tä.dichanow —für das in Alma-Ata 
errichtete Tschokan-Wa.khanow- 
Denkmal —. so auch dem Verdienten 
Kunstschaffenden di r Kasachischen 
SSR Jewgeni Matwejewitsch Slffbr- 
kin—für die graphische Serie „Die 
Aksakaie" und für die llluslration«- 
serlc zu M. Auesows Roman 
„Abais Weg" — zuerkantiL

Das Denkmal für Tschokan Walt- 
chanow ist die Frucht der gern-, in­
famen beharr liehen Arbeit oes Bild­
hauers Ch. Naursbajew und 
des Architekten Sch. Walichannw 
im Laufe eines ganzen Jahrzehnts. 
Tschokans Gestalt ist’im Zustand 
des tiefen Denkens durch äußerst 
verallgemeinerte plastische Mittel 
dargestellL Zur künstlerischen 
Prägnanz des Denkmals trägt in 
bedeutendem Maß seine gelungene 
architektonische Lösung, die sach­
kundige Farbenplhnierung des Plat­
zes bei. Kein Wunder, oaß dieser 
Platz zum Lieblingserholungsort 
der Alma-Ataer geworden isU

Der Vo'kskünstler der Kasachi­
schen SSR Cli. Naursbajew ist der 
erste kasachische Bildhauer mit 
Fachbildjng. Seine Werke zeichnen, 
sich durch hohe Berufsmeister­
schaft aus. er ist Autor einer gan­
zen Reihe von" •'monumentalen 
Denkmälern. Darunter ist das 
Denkmal des großen Abai. des 
Volksakyns Dshambul Dshabajcw, 
des legendären Helden Amangeldy 
Imanow.

In besonderer Größe zeigte sich 
Sch. Walichanow auf dem Gebiet 
der monumentalen Kunst. Seine 
Werke zeichnen' sich durch hohe 
architektonisch-künstlerische Eigen­
schaften. nationales Kolorit aus 
und sind von großem Wert im 
Städtebau.

Den Verdienten Kunstschaffen­
den der Kasachischen SSR. den 
Künstler J. M. Sldorkin begeistert 
die Eigenart der nationalen Kunst 
Kasachstans. Beharrlich studiert 
er die Geschichte, die Gebräuche 
de« ka«achischen Volks. wendet 
sich den Helden der Volksmärchen 

zu. Der Künstler hat ein großes ■ 
Talent, und das ermöglichte ihm. 
in verhaltnlsm-ßig kurier Frist 
einen festen Platz in Cer «owjeti- 
sehen Buch- und Tafe'grafih <•»;>. 
Zunahmen. Großen Erfolg brapHen 
ihm die lliustr. tIonen zu dem „Ka­
sachischen Ep zs“. das 1959 auf 
der internationalen Ausstellung der 
Buchkunst in Leipzig mit der
Bronzcme«lalUe gewürd gt wurde. 

Diese Voelten »eichnen sieh durch 
erhöhte Gefühle aus. darin werden 
der verwegene Heldenmut, die stol­
zen. kühnen Recken besungen. I'<66 
wurde er auf der Internationalen 
Ausstellung der Buchkunst für 
die Autolithographienserie „Saken
Seifullin lesend" mit der Goldme­

daille ausgezeichnet Die Autolitho- 
graphtenserie „Die Aksakaie" wid­
mete der Künstler mit großer Her­
zenswärme den Menschen der äl­
teren Generation.

Den Sujetmotiven von M. Aue­
sows Roman „Abais Weg" folgend. 
Eibt der Künstler ein entfaltetes 

ild über das Leben des kasachi­
schen Volke« des vorigen Jahr­
hunderts mit seinen Träumen und 
Hoffnungen. Schwierigkeiten und 
Freuden. J. M. Sidorkin bewahrte 
genau die Erzählform des Ro­
man«: ihn emotionell illustrierend, 
hilft er dem Leser, tiefer in seinen 
Inhalt ci.izudringen.

Dfe Aufführung „Lenin im Jahre 
1918" ist eine neue schöpferische 
Errungenschaft des mit oern Orden 
des Roten Arbcltsbanners ausge­
zeichneten Kasachischen Akademi­
schen M.-Aucsow-Staatsthcaters. 
Nach dem Drehbuch von A. Kapier 
geschaffen, führt sie uns die heroi­
sche Heldentat des Sowjetvolkes 
vor Augen, das unter der Leitung 
W. I. Lenins, der Kommunistischen 
Partei die junge Sowjetmacht ge­
gen die konterrevolutionären Kräf­
te verteidigte.

Alle Sujclfinien der Vorführung 
verflechten sich um die Gestalt 
W, I. Lenins. Der begabte Schau­
spieler M. Surtubajew vermochte • 
cs. die große Menschlichkeit ' II- 
jitschs, seine Weisheit in der Lö­
sung von Staatsfragen hervorzu­
heben. Mit großer Wärme stellt er 
die gegenseitigen Beziehungen 
W ladimir lljltschs mit Cen ihn um- 
gölienden Menschen dar. Als Haupt­
gedanke zieht das Thema „Lenin 
und das Volk" durch die Vorfüh­
rung. Besonders stark klingt es 
in S. Kosliamkulows Spiel. Der Pe­

trograder Arbeiter Korobow «rfrd 
in seiner Darstellung zur Sanwnel- 
gestalt der Arbeiterklasse. Der 
Schauspieler bringt die allgemeine 
große Liebe des Volkes und «eine 
Treue zu Ifjitsch zum Ausdruck.

über <n Jahre auf der Bühne des 
Kasachiachen Akademischen Thea­
ters arbeitend, schuf S. Koshamku- 
low viele Gestalten verschiedenen 
Charakters. Er erfreut «ich großer 
Popularität und Autorität wie unter 
den Kun-fchaffendcn so auch un­
ter den Zuschauern. Am Vorbild 
S. Koshamkulows wird eine ganze 
junge Schauspielergeneration erzo­
gen.

Die Auszeichnung der Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
Muliuk Surtubajew und Serali 
Koshamkiilow mit dem Staatspreis 
ist eine verdiente Einschätzung ih­
res Schaffens.

Auf dem Gebiet der Musik und 
Konzert Darstellerkunst wurde dte 
Verdiente Kunstschaffende der Ka­
sachischen SSR. die Komponistin 
Gasisa Shubanowa für die Musik 
zum Ballett „Hiroschima" mit dem 
Kurmangasy-Preis gewürdigt

.Hiroschima" ist eines der besten 
Werke der Komponisten Kasach­
stans In diesem Genre Es sei ber- 
vorgehoben. daß sclb-t die Idee — 
im Ballett die tragischen Ereignis­
se in Hiroschima zu zeigen — das 
Streben des Komponisten enthält 
scharfe Erscheinungen der Gegen­
wart zu widerspiegeln. Die musika­
lische Berufssprache, das richtige 
Verständnis der Besonderheiten des 
Genres ermöglichten es G. A. Shu­
banowa. ein prägnantes Werk zu 
schaffen, was die Möglichkeit bot, 
eine hochinteressante Ballettvor- 
luhrung zu schaffen, die sich un­
veränderlichen Erfolgs und Aner­
kennung beim Zuschauer erfreut. 
G. A. Sr'jbanowa ist eine der füh­
renden Komponisten Kasachstans 
und leistet durch ihr Schaffen, ei­
nen bedeutenden Beitrag zur Ent­
wicklung der nationa'en Musikkul­
tur.

Den neuen Staatspreisträgern der 
Kasachischen SSR gratulierend, 
gelten wir der Sicherheit Ausdruck, 
daß die vortrefflichen Meister der 
Literatur, Kunst und Architektur 
neue, unserer großen Epoche wür­
dige Werke schaffen werden und 
dadurch einen gewichtigen Beitr-.g 
zur Entwicklung der multinationa­
len Kultur unserer Sowjetheimat 
leisten werden.

Internationale Erziehung 
im Hüttenwerk

In den Hallen de« KaraCundacr 
Hüttenwerk« fanden in Irlcler Zelt 
Vnterhaltuncen Ober unersihülterli 
rhe Freundtchalt und gegcn«ciliae 
Hilfe der Völker der sozialistischen 
Länder statt Fragen der iidcroali» 
nalcn Erziehung «ind im Mlltelizunkt 
der Arbeit de« Partei komllee« de« 
Werke«. Ja. da« Werk sclbsl kani 
den Propagandisten und Agitatoren 
ab Beispiel dienen: In «einen Hal 
len und Dlen«t«tellen «ind Vertreter 
«on 46 Nationalitäten tätig Am Bau 
de« Betrieb« beteiligen »Ich auch 
»ortalistische I.Inder. Bulgarien 
liefert für da« Werk Eteklrokriinrii 
ge, Pumpen und Elektrokarren, die

DDR—Aufzüge für die Hochofen 
und Hebekräne. die T«checho«lov» a- 
kei—Pressen. Ungarn—Geräte für 
die Laboratorien. Polen—Ausrüstung 
für den Koldenaufbercilungsbetrieb. 
Jugoslawien—Transformatoren. An­
derseits gehen die Erzcuttnissc de« 
Werke« in die«e Länder.

...Die Parteiorganisation drr 
Blechwalzenhalle Nr. 1. Hier arbei­
ten über I '.'Ott Menschen. Vertreter 
von 28 Nationalitäten! Die nationale 
Zusammensetzung berücksichtigend, 
hat man auch die Propagandisten, 
Politinformnloren und Agitatoren 
bestimmt. Sic erläutern ihren Arbeis-

der Operateur Nikolai Olonowskl. Es wird rin farbiger 
Slereobreltwandlllm »ein.

UNSER BILD: Wlhrend der Filmaufnahme auf dem 
Kom«omol«kl-Plntz. Im Zentrum — In der Rolle Sbc- 
njas — Jelena Neledowa. In der Rolle Darkas — die 
Schauspielerin Nonna Mordjukowa

Im Fffmstndlo „MosRIm" hat der Regisseur Nikolai 
Motkalenko mit der Aufnahme de« Films „Die Jungen" 
nach dem Roman ton A. Andrejes» „Beurteilt uns. Men­
schen" begonnca. Der neue Film Ist den Sludculeo-Bou- 
trupp« gewidmet.

Im neuen Film treffen «leh die Zu«ebaucr mit den 
beliebten Schauspielern N. Mordjukowa. A. Dihara- 
ehanjan. W. Newlnny und anderen. Ole Heldin de« 
Film« — Shenj« — «p'.elt keine Berut»«ehauspie|erln. 
sondern Ingenieur Jelena Neledowa. Den Film dreht

Gastspiele der Leningrader
In Alma Ata gastiert das Lenin­

grader Akademische Maxim Gorki- 
Theater Das begabte schöpferische 
Kollektiv wird vom Volkskünstler 
der UdSSR. Lenin- und Staals- 
prelsträger Georgi TolMonogow ge­
leitet. den die Älmo-Alaer bereits 
kennen Vor- 24 Jahren. 1946. hat­
te er auf der Bühne de» Kasachi­
schen Auesow-Theateis da« Büh­
nenstück „Die Unbesiegbaren" ur­
aufgeführt. 

genossen eine beliebige politische 
Frage in ihrer Muttersprache.

Eine einige internationale Familie 
• bilden auch andere Kollektive der 

Hallen. Die Ideen der Völkerfreund­
schaft und des prolctariscJien Inter 

i nalionallimu« werden auch im Sv 
klcm der Partei- und Kom«omolschu- 
lung propagiert. Da« .Studium der 
Geschichte der KPdSU schlossen im 
vergangenen Jahr die meisten Schu­
len mit einer theoretischen Konfe­
renz zum Thema „Der Internat!» 
nalismus — die unerschütterliche 
(■rundlage de« Leninschen Kurse» 
der KPdSU" ab.

Eine internationale Zielsetzung 
halicn aurh Vorlesungen und Refcra 
te. Zusammentreffen mit Teilneh­
mern an Auilandsreisen. Wander­
ausstellungen. Schautafeln. Karlen 
der ökonomischen Beziehungen des 
Werkes. Fotoalben. ,

(KasTAGJ
Temlrtan

Foto: W. Mastjokow 
(TASS)

Das Maxim-Gorkl-Theater hat Im 
vorigen Jahr sein liOjâhriges Jubi­
läum gefeiert (1919 begann sein 
schöpferischer Weg mit Schillers 
„Don Carlos") und ist in dieser 
Zeit auf die Höhen der Kunst 
gestiegen.

Die Zuschauer drr ilauptsta.lt 
der Republik Haben die er­
sten Aufführungen der Le­
ningrader Künstler warm emp­
fangen „Wahrheit und nichts außer 
Wahrheit", „König Heinrich IV.“.

Im Spiclplan des Theaters sind: 
„Der Fuchs und die Tauben". 
„Ich. Großmutter. Iliko und llla- 
rion" und andere Bühnenstücke.

An den Bühnenaufführungen neh­
men teil Volkskünstler der RSFSR 
K. Lawrow. W. Strsheltschik. die 
Verdienten Schauspieler der Repu­
blik P Pankow, B. Ryshuchmder 
und andere.

G. MARALOW |

Alma-Ata

In zionistischer Falle
Abrani Lasarewitsch Tschertsches kann auf ein langes Leben zurück­

blicken. Er wuch« im Waisenhaus auf. studierte und wurde Weinbautecn- 
nologt. Er verdiente put. besaß eine Dreizimmerwohnung, ein Sommer­
haus und ei'i Auto. 1968 wurde der 60jährige Meister der Weinlabrik 
A. L. Tschertsches Ivxrhch In den wohlverdienten Ruhestand verabschie­
det und («kani uns eine monatliche Pension von 120 Rubeln.

Am 29. März vergangenen Jahre« rel«te er gemelntam mit seiner Frau. 
Rosa Israilewna vnd der siebzehnjährigen Tochter Swetlana auf Einla­
dung seiner Schwiegermutter nach Israel aus. Bald darauf wurden seine 
Bekannten und Freunde mit Briefen bombardiert, von denen einer ver­
zweifelter war als der andere.

Im März diese« Jain es braihten die Zeltung'en eine TASS-Mltteilung 
au« Ncvs-Vork. daß die ständige Vertretung der UdSSR bei den Vereinten 
Nationen einen an tihs Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR ge­
richteten Brief von dem in Israel lebenden A. L. Tschertsches«verbreitet ha­
be. in dem dieser b at. ihm zur Rückkehr in die Sowjetunion zu verheilen. 
Diese Bitte wurde bii'i! darauf erfüllt

In diesen Tagen kel.rte A. L. Tschertsches nach Odessa zurück. Wir 
bringen tinten.lclicnu seinen Bericht über seine Erlebnisse im „gelobten 
Land."

Ein Leidensweg

Vor einigen Jahren begann die 
Muller meiner Frau 5ura Dalcwna. 
die in Israel lebt, uns zu bedrän­
gen. wir sollten doch zu ihr kom­
men. Sie versicherte, daß im „ge­
lobten Land" jeden Juden ein 
glückliches, sorgloses Leben erwar­
te. Meine Frau war schließlich ganz 
von der Idee besessen, das „Land 
unserer Ahnen" zu besuchen. Von 
jrüh bis spät lag sie mir in den 
Ohren — fahren wir, fahren wir.. 
Und ich gab nach.

Im Frühling 1969 fuhren wir 
nach Israel. Wir wurden nur von 
unserer Tochter Swetlana begleitet, 
die Söhne Ilja— Meister des Sports 
der UdSSR im Rlngkimpf — und 
Leonid, der eben die Zehnklassen­
schule beendete, weigerten sich 
entschieden, mitzukommen.

Das Flugzeug der israelischen 
Luftfahrtgesellschafl landete in 
Lud. dem Flugplatz von Tel-Aviv. 
Die Beamten der Sochnut (eine 
jüdische Agentur, die Einwanderer 
nach Israel lockt und ihre Fälle 
behandelt) begannen unsere Doku 
mente auszustellen. Jede Familie 
bekam 30 Israelische Pfund, zwei 
Flaschen Wein und zwei Päckchen 
Matzen.

■ Wir fuhren zu Sura Dalewna. 
Dort stellte sich heraus, daß sie mit 
ihrem Mann ein Zimmer mit Kü­
che bewohnte.

Und damit begann unser Lei­
densweg.

Meine Frau nahm eine Stelle als 
Tellerwäscherin in einer Imbißstube 
für alte Leute an. Sic verließ das 
Haus um vier. Uhr morgens und 
kehrte um 10 Uhr abends zurück, 
um todmüd« ins Bett zu fallen.

Mein Fachgebiet — Technologie 
des Weinbaus — war hier nicht ge­
fragt. Nach langem Suchen fand 
ich eine Anstellung als ungelernter 
Arbeiter in einer Papierfabrik. Von 
morgens bis abends schleppte ich 
Ballen mit einem Gewicht von 150 
— 300 Kilogramm. Am zweiten Tag 
war -ich nicht mehr dazu imstande.

Es ist unmöglich, alles wiederzu­
geben. was ich erlebte Ich kam in 
einer Seifenfabrik in Tel-Aviv un­
ter. Der Arbeitstag dauerte liier 10 
Stunden, der Lohn betrug 14 Pfund.

Einmal hielt mich der Meister 
auf und fragte mich:

„Warum blickst du immer so fin­
ster drein. Abram. warum läßt Du 
den Kopf hängen? Ihr habt eine 
Wohnung bekommen, eine Arbeit 
gefunden und müßt nicht hun­
gern "

„Ja, eine Wohnung habe leh wohl 
I bekommen", erwiderte ich. „aber 
I ich zahle dafür 150 Pfund im Mo­

nat, fürs Licht 20. fürs Gas 10 und 
fürs Wasser 19. Das Recht, regel­
mäßig eine Poliklinik zu besuchen« 
kostet mir monatlich 30 Pfund. 
I iir den Autobus zahle ich 75—80 
Pfund! Wieviel macht das? Über 
300 Pfund! Und mein Monalslohn 
beträgt nicht mehr als 500 AVit den 
200 restlichen kommt man nicht 
weit..."

Soehnut wirft Ihre Nctie aus

Kaum hatten wir das Flugzeug 
verlassen und israelischen Boden 
betreten, wurde unsere Swetlana 
für den Wehrdienst registriert und 
bekam einen Militärschein.

Israel ist das einzige Land der 
Well, in dem nicht nur die Männer, 
sondern auch die Frauen wehr­
dienstpflichtig sind. Schon ab 14 
Jahren müssen die Jungen und 
Mädchen militärische Übungen mit- 
machen.

Der Kri-zg ist in Israel auf Schritt 
und Tritt spürbar. Der kolossale 
Aufwand für die Armee und die 
militärischen Aktionen gegen die 
arabischen Staaten wirken sich 
immer mehr auf die Wirtschaft des 
Landes, vor altem aber auf die 
Werktätigen au«. Mit wem auch 
immer man spricht, alle stöhnen 
unter der erdrückenden Last der 
Kricgssteuern, der erzwungenen 
Anleihen usw.

In Israel lernte Ich zwei Frauen 
kennen, die aus Tschernowzy ge­
kommen waren. Ihre Söhne waren 
in die Armee eingezogen worden, 
und sie selber befanden sich in 
großer Not. da ihnen niemand hilf, 
und sie jeden Tag vor dem Brief­
träger zitterten, ob er ihnen nicht 
einen Totenschein überreicht... Eine 
der beiden schrieb nach Tschernow­
zy von ihren Leiden und warnte 
alte, das „Land der Ahnen" aufzu­
suchen. doch der Brief wurde von 
der Zensur aufgehalten und die 
Frau, wo es nur möglich war, ver­
folgt.

Die Sochnut lockt Einwanderer 
mit Schläue und Tricks ins „ge­
lohte Land“. Ihre Mitarbeiter sjel- 
lcn die l.eute fest, die Verwandte in 
der UdSSR und anderen Ländern 
haben. Sic verlangt 7 Pfund (eine 
lächerliche Summe) und versendet 
dafür Päckchen an die Verwandten. 
Die Päckchen tragen den Absender 
verschiedener Scheihfirmen. wie 
zum Beispiel die Londoner „Dinner­
inan". Auf diese P.ickchen folgen 
Einladungen nach Israel. Kaum hat 
man sich's versehen, hat auch schon 
i nm and angebissm. Er koouit nach 
Israel, sieht daß «eine Verwandten 
von drr itarad in den Mund taten, 
empört sich, doch a les. was man

ihm darauf antwortet ist: „Alle Ju­
den sind Brüder und haben im 
Staat Israel zu leben". Aber ich ha­
be dort keinen einzigen reichen Ju­
den gesehen, der zum Beispiel aus 
den USA. England oder Frankreich 
kam. Die Milliardäre Kun Leb und 
Rotschild wissen wohl, warum sie 
cs nicht eilig haben. «Ich mit ihren 
„Brüdern" in Israel zu vereinen. 
Die, die kommen, sind überrumpel­
te arme Leute, die den zionisti­
schen Machthabern als billige Ar­
beitskraft und Soldaten (ür ihren 
aggressiven Krieg willkommen 
sind.

Der, der einmal an der zionisti­
schen Angel zappelt kommt nicht 
so leicht wieder davon los. Jeder 
Einwandzrer bckommt ein spezielles 
Buch mit seiner persönlichen Num­
mer. Diese Nummer begleitet ihn. 

— nie das. Brandmahl der Häftlinge 
Jn clcn h’Rlerlschen Konzentrations- 
fiigem immer und überallhin, bis an 
sein Lebensende.

In dieses Buch werden alle Sum­
men eingetragen, die für die Auf­
nahme und die Unterbringung des 
I inwanderer» aufgewendet wurden. 
Und erst, wenn dieser seine Schul­
den auf den Heller bezahlt hat. ent­
laßt ihn Israel aus seinen Fängen. 
Daher sind die Sochnut-Beamten 
bestrebt, die Ankömmlinge in 
Schulden zu stürzen. Und woher 
soll schon ein gewöhnlicher Arbei­
ter das Geld nehmen, wenn er sei­
nen Fehler gutmachen und in die 
Heimat zurückkehren will? Viele, 
die In diese zionistische Falle ge­
rieten. sehen keinen Ausweg, erge­
ben sich in ihr Schicksal und fri­
sten bis an Ihr Lebensende ein jäm­
merliches Dasein.

Menschen .^weiter Wahl”

In der Olivenverarbeitungsfabrik 
bekam ich 20 Pfund täglich, die 
Araber dagegen (es waren 15 
Mann) für die gleiche Arbeit weni­
ger. Atn meisten bekamen die „Sa­
ras". das sind die in Israel Ansäs­
sigen, die große Privilegien genie­
ßen.

Wir arbeiteten schwer. Wir ver­
lüden 100 Kilo schwere Fässer mit 
Oliven, schleppten Zement und 
Steine für den Bau einer neuen 
Fabrik. Wenn die Mittagspause 
kam. hielten «ich die Araber ab­
seits. Den jüdischen Arbeitern hat­
te der Brigadier (ein besessener 
Zionist) strengstens verboten, sich 
Ihnen zu nähern und drohte ihnen 
mit Entlassung. Als mich der Bri- 
Sadier einmal Im Gespräch mit 

em Araber Solomon entdeckte, 
fluchte er fürchterlich und beklagte 
sich beim Inhaber. Zur Strafe wur­
den wir in den Keller geschickt. 
Oliven aife Eimern in Fässer umzu­
lagern Diese Tätigkeit ist sehr 
fcsundheitsschädlich. denn die

ssigdâniptc führen zu Herzkrank­
heiten und die Feuchtigkeit zu 
Rheumatismus. Länger als sechs 
Stunden darf man sich hier nicht 
aulhalten. wir aber mußten jeweils 
10 Stunden hier arbeiten.

Ich muß offen sagen, da\wa« 
jetzt in -Israel vor sich gellt, gleicht 
sehr stark den Zuständen im fa­
schistischen Deutschland. E« gibt 
ein ganzes System der Rassendis­
kriminierung. Die Bevölkerung 
wird a „AactakenaM“ („weiße Ju- 
liee") aad ,Si.>rdia" (.«chwwxe 

ude»’) aiifpfwilt. die ihreraeft» 
wiederum rw AnaâssTge USahra") 
und ^fehteahra" getrennt werde*.

Je nachdem, zu welcher Menschen- 
kat.’goric einer gehört wird er 
angestcllt und wird der Lohn be­
stimmt.

Am 10. März dieses Jahres erließ 
der Knesseth das rassisch-religiöse 
Gesetz „Wer als Jude gelten 
kann". Dieses Gesetz ist eine offi­
ziell vom Staat gebilligte Sanktio­
nierung des rassistischen Prinzips 
der Trennung der Menschen in 
„Reine" und „Onreine". in „Voll­
berechtigte und „Nichtvollberech- 
tigte".

Einwanderer aus der Sowjetuni­
on und anderen sozialistischen 
Staaten gelten In Israel als Men­
schen „zweiter Wahl", die in jeder 
erdenklichen Weise erniedrigt, be­
leidigt'und niedergcbalten werden. 
Ihnen wird in der Reget die 
schwerste Arbeit angetragen und 
weniger gezahlt als einem „Sa-' 
bra".

Die unmittelbare Konfrontation 
mit der kapitalistischen Lebenswei­
se treibt die meisten der unglück­
lichen, betrogenen Menschen dazu, 
um jeden Preis dieser zionistischen 
Falle zu entkommen und in die 
Heimat zurOckzukehrcn.

Meine Familie reiste gemeinsam 
mit der Familie von Boris Roitman 
aus dem Owidiopolski Rayon nach 
Israel. Sie verflucht nun den Tag. 
an dem sie die Heimat ver­
ließ. Rachil Koifman aus Odessa 
und ihre Tochter Fana betreiben 
ebenfalls die Ausreisegenehmigung 
in die Sowjetunion. Der Tschernow- 
zer Pentschik wandte sich an die 
UNO. damit diese ihm häl­
fe. das zionistische „Pa­
radies" zu verlassen. Pentschik 
wird in der zionistischen Presse 
angegriffen. Verräter genannt und 
wurde entlassen.

Als in der UNO mein Brief an 
die Sowjetregierung mit der Bitte 
um Wiedcrverleihung der sowjeti­
schen Staatsbürgerschaft und die 
Genehmigung, in die Heimat zu­
rückkehren zu dürfen. verbreitet 
wurde, stürzten sich die zionisti­
schen Zeitungen auch auf mich. 
..Maartw". „Al-Gamischmar“ und 
andere Zeitungen wollten mich 
vor der Öffentlichkeit kompromit­
tieren und beschuldigten mich der 
Verleumdung Israels.

Anfänglich wollten mich die 
Zionisten kauten. Der Inhaber der 
Olivenverarbeituifgsfabrik rief 
mich einmal zu sich und sagte:

„Abram, es ist jemand aus dem 
Knesseth gekommen, der bat. dir 
mitzuleilcn. daß man dir 50 000. 
Pfund bietet. Du kannst reich wer­
den. Nur geh nicht in die Sowjet­
union zurück."

Nach einiger Zeit sprach der vom 
Vertreter de« Knesseth beauftragte 
Inhaber schon anders: „Man läßt 
dich gehen, wenn du versprichst, 
nichts in der Sowjetunion über das 
Lehen in Israel zu erzählen."

Dann bearbeitete mich ein Ver­
treter des Rabbinats. Er unterhielt 
sich ganze fünf Tage lang mit mir. 
Er versprach mir ein Haus oder ei­
ne luxuriöse Wohnung in Tel-Aviv 
und vieles andere, wenn ich nicht in 
die UdSSR zurückkehre. Dann 
drohte er mir mit Gefängnis und 
Verbannung. •

. .Nun bin ich wieder in der Rei­
mar Ich bin glücklich, daß ich wie­
der ein Sowjetbürger sein kann. 
Ich spreche der Sowjetregierung 
meinen heißet) Dank für ihre 
Menschlichkeit und Großzügigkeit 
aus.

Mögen meitje Irrungen und Er­
lebnisse jenen als ernste Warnung 
daeoco. d« nocli den zionistischen ' 
Märchen vom „paradiesischen Le- 
b*n"tn Israel glauben.

(APN)
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Woldemar EKKERT

IV o r i 1 s k
Der Himme' spannt den dunstig blassen Bogen 
geschäftig Goer spitze Halden und Gestrüpp 
als wolle er vor unbefugten Augen bergen 
die Tundra mit dem aufgewühlten Erzgertpp'.

Der Nordwind treibt zerfetzte Wolkenreste 
und säubert unerbittlich streng die Himmelsbahn, 
damit nach langem Schlaf, die nun verjüngte Sonne 
auf diesem milchig-blauen Tuch spazieren kann.

Und auf der nördlichsten der Eisenbahnen 
trâgl holprig tastend die Draisine uns zur Stadt 
die hier auf dem Taimyr am schneevergrabnen Flüfiehen 
an der Norllka — Menschenhand geschalten hat.

Da stößt ein Berg die Kuppe hoch ins Blaue.
Und siehe ca: in dieser winddurchpeitschten Höh 
stehn knietief I mderttauser.dköpfig Renntierherden 
im stechend kalten fulterlosen Tundraschnee!

Die Renntlu Herden ziehn zum Hohen Norden, 
und Ihnen folgt der Lenz und auch der Wolf zugleich. 
So dringt der Tod. gepaart mit der Geburt des Lebens, 
auch In der strengen f röste eisdurchkllrrfes Reich.

Aakar TOKMAGAMBETOW

KUMYS
Der Kumys lieh uns Glut, und das war sein Bestreben. — 
denn sein-Blut mit dem echten Kasachen sich eint.
Meinem Volk I at er manches Gepräge gegeben.
He! So schenkt doch, schenkt voller den Holzkrug mir ein!

Möge wärmen. Dshigit, der Kumys deine Adern, 
daß sein Puls in oir tönt und sein Rausch dich erweckt, 
daß dich stets Jer Kumys mit Titanenkraft ladet.
sc> wi<s Pulver, des still im Geschütz sich versteckt.

Deutsch von Edmund Günther

TÜRINSCHRIFT
Wandrer kehrst du In mein Heus nicht ein. 
Blitz und Hagelwetter über dich * 
Gast, erfreut dich richt die Saklja mein. 
Blitz und Hagelwetter über mich!

KRUGINSCHRIFT
Die «ileraehönsten Krüge werden 
gebrann' aus schlichter Töpfererde 
genau, wie man aus Worten, schlichten 
versteht, das schönste Lied zu dichten.

WIEGENINSCHRIFT
In dieser Wiege weint das Kind und !aeht. 
bevor es noch ein Wort hervorgebracht'

RaminI GAMSATOW

Nelly WACKER

Im Lebens- 
D-Zug
Den einen Menschen 
kannst du leicht verstehen. 
Du brauchst ihn nur ,
einmal zu spreche^, sehen — 
und sCTion kehrt er heraus 
sein Innerstes vor dir... 
Ihn anzuhören macht sogar 
zuerst gewiß Pläsier* 
Pu denkst: Ach. wie gewandt 
er scherzt und spricht!
Ihm scheint durchaus bekannt 
auch jede Art der Kunst— 
(Bald merkst du wohl: 
Von allem griff er nur 
den blauen Dunst!) 
Du lühlst dich aber grau 
wie eine kleine Maus 
neben dem Plau— 
Wägst du jedoch in Ruh 
all das Gesagte ab, 
so lächelst plötzlich dn 
und sagst: Papperlapapp! 
Auch andre Menschen triffst 
du oft im Leben...
Kaum wird er dir die Hand 
zum Gruße geben... 
Du fragst Du mühst dich 
redlich ab. Erzählst...
Doch bleibt verschlossen er, 
solange du dich quälst— 
Dann bist du müde, 
machst die Augen zu 
und läßt dein Gegenüber 
einfach ganz in Ruh... 
Da hörst du eine warme 
Stimme, leise bebend: 
..Wie teuer ist uns doch 
die heimische Natur- 
Schon jener kleinen Birke 
wegen — lohnt es sich zu 

leben!
Und, wenn es sein muß. 
auch das Leben 
hinzugeben..."

Doch komm' die Zeit und es erzählt der Welt 
uer's ist und warum es sich eingestellt.

ACHTZEILER
Noch gestern gab's für Vogelnester Hiebe 
und führte ich die Knaben In die „Schlacht".
Da kam. blauäugig und gestreng, die Liebe 
und hat im Nu zum Manne mich gemacht. 
Noch gestern dünkt* ich mich für alle Zeiten 
ergraut und weise, wle's Gelehrte sind. 
Da kam die Liebe, lächelnd und bescheiden.
nd w’eder steh ich vor ihr Ale ein Kind.

Nachdichtung von Reinhold Frank

Der bekannte chilenische Dichter Pablo Neruda im Gartet» seine*-Hauses in Santiago.
Foto: W. Loskarjow (TASS)

MIT DIR ALLEIN
Wir wandeln durch die nächtlichen Straßen 
und hatten i<n- ft*t bei den Händen. 
Berauschend duften Blumen und Rasen- 
Ach. Würde die Nacht oie enden! 
Die Einsamkeit hfilt uns 
in ihrem B*on. 
kein Windhauch berührt die Zweige. 
Deine Augen strahlen mich an... 
Du. zürne mir nicht, 
wenn ich schweige...

Der Himmel ist 
so sternenklar, 
so hell 
der Mondenschein. 
Wie schön, 
wie schön ist es fürwahr, 
mit dir 
allein zu sein!

DER 
LIEBENDE 
SOHN

L. UUAXIZKAJA

Alexander HASSELBACH

WigWS'S ÄÄäMÉ
GUTEN Morgen. Katja!” 

„Guten Morgen. Gretje!'' 
„Del Altaster ist aus dr Stadt 

gekomme?"
Ja, unser Andreas ist gekom­

me."
..Er Ist auf Urlaub?“
„Wo doch! Er kam sei Dessxto- 

•zija mache."
..Was du nicht sagst. Desserta- 

zija. Was ist denn des?"
„Der Junge muß 'n Buch schrei- 

we."
„N Buch? Das könnt mr sich 

Jenke. Der lernt schon sei Lebtag. 
Wie alt Ist er‘denn schon?"

„Er kam Im einundverzigste uf 
die Welt: Ist aohon bald achtund- 
zwanzig."

„Et ist doch schon verheiratet?'* 
„Andreas sagt nicht. Die Hocn- 

sohulleiirer wolln doch nichts als 
Bücher, nichts als studiere.”

Die letzten Worte gingen im 
Lärm der Herde und dem Peit­
schenknallen unter. Die Herde 
zog vorüber, und die Frauen Bin­
gen nach Hause. Margarete weiß, 
die Aufrâumefrau im Dorlsowjrt, 
sie wohnte in der Nachbarschaft, 
wußte fürs erste auch genug von 
Schweizers Gast. Schon einige Ta­
ge hatten sie Neugierige mit Fra­
gen über Schwzizers Andreas be­
drängt, und sie wußte nichts zu be­
richten. Jetzt war geholfen.

Die zweite "Woche saß Andrea» 
im stillen Elternhaus über sei 
r.cn Büchern. Dir Vater, ein Me­
chanisator. war in der Heumahd. 
Die Schwester Maria, Studentin ei­
nes Technikums, machte In einer 
Fabrik Ihr Praktikum. Zw*L Brü­
der waren verheiratet undhattan 
ihre eigenen Wohnungen. Seine 
Mutter besorgte die Hauswirt­
schaft, sie war kränklich und schon 
einige Jahre nicht mehr berufstä­
tig Sie ging auf den Zehenspitzen, 
wenn »le mal etwas In der Stube, 
in der Andreas saß. zu tun hatte.

E< ging bei Andrea» mit der 
Arbeit gut vorwärts. So manches 
hatte er in seinen Notizen geord­
net und war Überz :ugt, daß er 
jetzt endlich seine DissertoUonsar- 
beit fertig machen kamt

Als einen der besten Abgär^er 
der pädagogischen Hochschule hat­
te man Ihn als Assistent an der 
Hochschule behalten. Zwei Jahre 
später war ex schon Oberlehrer

E R Z Ä H
und dachte ernstlich daran, die 
Laufbahn eines Wissenschaftlers zu 
beschreiten. Di: Prüfungen Im 
Kandidatenminlmum machten ihm 
keine Schwierigkeiten. -Andrea» 
war fleißig, verstand sich ganz auf 
eine bestimmte Sache zu konzen­
trieren und liebte das Studium. 
Dafür bereitete ihm die Wahl de» 
Themas für die Dissertation um so 
mehr Sorgen. Jedes Thema gefiel 
ihm. für jedes Problem war er so­
gleich Feuer und Flamme.

Schließlich wählte er. was man 
'hm zurict Es vergingen einige 
Jahre aber Andreas war nicht vor- 
wärtsgekommen. Er dachte an 
einige Kollegen, die schon 10 — 15 
Jahre an ihren Kandidaten herum- 
schliffen, sich an den Spott der 
Kollegen bereits gewöhnt hatten, 
ja sogar selbst an dem Gaudium 
Sitmachten. Andreas schämte sich.
i es bei Ihm aucJi nicht klappen 

wollt*. So etwas wollte er nicht 
erleben und nahm sich fest vor. im 
Sommer zu schuften. Um mehr 
Zeit zu haben, leistete er im Win­
ter eine Riesenarbeit für den 
Fernsektor. Er rezensierte Berge 
von Kontrollarbeiten.

Zu Hause im Dorfe war Andrea« 
U.1O3 mehrere Jahr« nicht gewesen. 
Die Mutter freute sich wie ein 
Kind, als Ihr Erätgeborenir gefah­
ren kam und sagte; „Ich bleibe den 
Sommer über da.”

AN diesem Morgen konnte sich 
der junge Mann nicht kon­

zentrieren. Immer wieJer sah er 
das Mädchen vor sich, das er tggs 
zuvor im Dorfladen getroffen hatte. 
Wahrscheinlich hatte er sic recht 
g cichgülUg angesehen oder aucn 
überhaupt übersehen

„Erkennen Sie mich nicht?“ hat­
te sie gefragt. „Sie haben doch 
mit unserem Karl zusammen ge­
lernt und waren oft bei uns. Id» 
war damals noch klein.“

Er brauchte nicht lange nachzu- 
denken. Es gab nur einen. Karl in 
seiner Klasse. Karl Kromer war 
sein bester Freund gewesen. Das 
stimmt, dachte er. die hatten damals 
so eine Göre. Das lieb: Lächeln 
auf dem Gesicht der Jungfrau und 
ihre klaren Augen verwirrten ihn

LUNG
aber. „Ja. Ich erinnere mich”, 
stammelte er und fügte errötend 
hinzu, sie sei schön groß gewor­
den. Niciit besonders geistreich für 
einen Hochschullehrer, gestand 
»ich Andreas später.

Hat die Augen und ein Lächeln 
dazu! Andreas legt die Arbeit zur 
Seite. „Mama!" ruft er. Die Mut-

„Verfluchte Hitze!“ schimpfte er 
und stand auf. Es war schwül. Er 
öffnete alle .Fenster. Auch von 
draußen kam keine frische Luit 
her:ui. Nur ein Lied, gesungen 
von hellen Mädchenstimmen, drang 
an sein Ohr*

Warum bist du nicht mal buf 
Urlaub nach Hause gekommen, 
fragte sich Andrea* böse. Immer 
nur hinaus in die Ferne hatte cs 
ihn gezogen. Jeden Sommir e'n 
neue? Reiseziel. Er setzte sich.

Zeichnung: W. Schwan

ter. die In der Küche beschäftigt 
Ist, tritt in die Stube. „

„Mama. Ich habe gestern im La­
den Karl Kromer» Schwester ge­
sehen. Was ist aus. ihr geworden?"

„Die Lene? Sic ist bei den Käl­
bern. Das ist die ganze Amalia, 
ihre Mutter. Der Male Krügers 
könnt: doch kein Mensch in der 
Arbeit das Wasser reichen. Das 
Lcnchen ist grad «o wie seine Ma­
ma. Gleicht noch fleißiger."

Andrea« sagte nichts, und die 
Mutter ging. Er beugte sich wieder 
über seine Arbeit. Er saß und 
schwitzte und kam nicht weiter. Es 
war sein längster Tag, den er je 
erlebte

Das Vieh war von der Weid« 
zurück, und das Abendbrot geges­
sen. Andreas saß gewöhnlich noch 
Stunden an seiner Arbeit.

stand auf und setzte »Ich wieder an 
seinen Platz. Am liebsten wäre s 
aufgesprungen und in die Som- 
mernacht hinein, dem in der Fer­
ne verklingenden Lied entgegen. 
Die gestrige Begegnung hatte ihn 
durdicinandcrgcbracht

„Guten Tag, Lene! Hier arbei­
test du also." Andress stand am 
offenen Fenster des Stalls.

Die Angesprochene sah erstaunt 
auf. schenkt: aber dem frühen Vo­
gel doch ein Lächeln.

.Ja. hier. Nicht hinter dsnem 
Schreibtisch“, sagte sie in heite­
rem Ton. Er stand da und sah sie 
schweigend an.

„Wie kommen Sie in aller Frühe 
schon htirhcr?” fragte Helene.

„Ich. ich habe gestern vergessen 
zu fragen, wo euer Karl ist.“

.Unser Karl ist in der Stadt,

Rosa PFLEG

Und mögen wütend die Wellen vhlamen 
und Wolken das Himmelszelt trüban. 
ich werde dankerfüllt von dir träumen 
und werde dich immer lieben.
Im westlichen Flimmer 
verbleicht die Nacht 
und nähert sieh ihrer Neige. 
Die Morgenröte schon erwacht— 
Du. zürne mir nicht, 
wenn ich schweige-

Der Himmel war 
so sternenklar, 
so hell 
der .Mondenschein. 
Wie schön.

wie wunderschön es war. 
mit dir 
allein zu sein!

Wer wagt zu sagen so etwas, 
daß ich mein Mütterchen 

vergaß’!
Das ist Verleumdung, Lug und 

Trug, 
ich liebe sie, schreib' oft genug!

Vie! Telegramme sandt Ich' schon: 
„Schick Geld.

Mit Gruß und Kuß.
dein Schn."'

Deutsch von David JOST

- • FREUNDSCHAFT •

Ingenieur im Maschinenbauwerk. 
Er war im vorigen Sommer nut 
Frau und Kind hier.“

„Schon verheiratet?” entschlüpf­
te »hm die Frage.

„Auch schon ', sagte Helene, „Er 
ist ja dreißig."

Verheiratet, ging es Andreas durch 
den Kopf. Seine Gedanken schweif­
ten weit ab. Er hatte bis jetzt nicht 
einmal Zeit gehabt, um ans Hei­
raten zu denken.

„Hast wohl Froschblut in den 
Adern?" wollte sein Kollege Wil­
helm gern wissen, als sl: im er­
sten Jahr ihrer Arbeit an der Hoch­
schule einem Eriiolungsabcnd der 
Studenten beiwohnten. Die Mäd­
chen waren besonders lf:b und nett 
zu den neugebackenen Hochschul­
lehrern. Andreas verbarg sein« 
angeborene Schüchternheit girn 
hinter hochtrabenden Worten.

„Sich ins Ehejoch spannen, fie­
ber Freund, ist ni: zu sj'ät- Einfach 
so zum Zeitvertreib flirten, das 
mag ich nicht"

Sein Freund parierte: „Sieh dir 
mal die Irotschka an, die dort in 
dem Mini-mini-Röckciien. Die 
stellt eine Aphrodite in den Schat­
tin. und ihre schönen Augen schie­
ßen Amorpfeile nach dir. Mensch, 
erbarm dich doch über das schöne 
Kind und tanz einen Fox mit ihr.“

Andreas mußte jetzt lächeln, «la 
er zurückdachte, was er damals ge­
antwortet hatte: „Warum dem 
Mädchen Hoffnung niach:n. Ich 
sann und will noch nicht heiraten. 
Worin mal Kinder da sind, holst 
du dir keinen Doktor mehr."

Als er endlich die Erinnerungen 
abschüttelte, war das Mädchen 
nicht mehr am Fenster. Die Mög­
lichkeit eines Gesprächs, worum 
cs ihm ja eigentlich ging, war ver. 
paßt, und Andreas sah sich nach 
der Tür um. Als er in derselben 
• ngclangt war, kam ihm Helene 
schon entgegen.

„Ich gehe nach Hause“, sagte 
»ie unbefangen. „Habe Jetzt ei­
nige Stunden frei. Hernach füttere 
ich die Kälbchen und bin dann wie­
der einige Zsit frei. So geht cs 
den ganzen Tag.” Sie erzählte 
noch, daß sie bald in Urlaub gehe 
und in ein Erholungsheim fährt 
Er wollte wissen, wann das ge­
schähe.

„Morgen oder übermorgen üb*r- 
gebe ich die Kälbchen einer ande­
ren Wärterin, reinige den Stall, 
und cs ist so weit Am Montag 
fahre ich.”

SIE gingen d:e Dorfstraße 
entlang. Nach kurzem 

Schweigen sagte sie: „Sie sind 
schon last einen ganzen Monat 
h»Q. und ich habe Sie noch nicht 
Im Klub gesehen.”

„Ich kam doch wegen meiner Ar- 
beit ins Dort ", stammelt- er. „Ins 
Kino möchte ich aber doch gerne 
mal gehen." So waren sie auch 
bald am Klubhaus vor dem An­

schlag angelangt „Morgenglok- 
ken", las Helene.

„Gehen wir heute abend?” hör­
te sich plötzlich Andreas fragen.

„Ja", sagte das Mädchen. „Ich 
versäume keinen Film.”

Andreas und Helene wohnten auf 
ein und derselben Straß:, waren 
tast Nachbarn. Er erinnerte sich, 
daß er und Karl der Kleinen 
manchmal ihre Ranzen anfgchalst 
batten, wenn sie nach SdiulschluS 
aus irgendeinem Grunde zurück- 
blicbcn. An Helenes Haus ange­
kommen. erdreistete sich Andreas: 
„Ich komme heute abend hier au, 
und wir gehen zusammen».” Er 
stockte und bekam einen roten 
Kopf. Er dachte: und wenn sie ei­
nen Geliebten hat. „Wenn cs dir 
unangenehm sein sollte.»"

„Warum unangenehm?" »ie lach­
te hell aul. „Mit einem gelehrten 
Manschen ins Kino gehen und un­
angenehm."

Der Hauptheld des Spielfilms 
war La do jaschwüi, ein angehen­
der Lehrer, der aus der Großstadt 
Tbilissi in ein entlegenes Dort in 
die Berge gekommen war. Es ge­
fiel ihm gut im Dorfe and Doch 
mehr Gefallen fand er an der 
Dorfbibliothekarin Keto, die aber 
noch als Kind nach altem Brauch 
mit einem anderen verlobt worden 
war. Der gute Ausgang im Film 
war kein« Überraschung für die 
Zuschaud*. niemand war aber auch 
unzufrieden darüber.

„Bei uns ist es umgekehrt", sag­
te Helene auf dem Heimweg. „Kein 
Städter kommt zu uns, im Gegen­
teil, die meisten Jugendlichen lau­
ten von hier in die Stadt" »

„Wer Ist denn in der Biblio­
thek?" wollte Andreas plötzäsd*- 
gerne wissen.

„Bel uns? Tante Sophie." Sie 
erblühte wieder in ihrem bezau­
bernden Lachen und erzählte;. „So- / 
phie Karlowna ist schor»_ in» Reo- 
tenallcr und gar nicht hübsch. .Da 
wird so leicht kein Lada Faser 
langen.”

„Na sichst du, woran es hegt", 
lachte Andreas. „Ihr habt nicht die 
rechte Frau in der Bibliothek."

„Gute Nacht", sagte das Mäd­
chen. Sie waren an ihrer Wohnung 
angelangt.

„Was eilst du so? Es ist noch 
gar nicht spät"

„Ich habe morgen einen schwe­
ren Tag."

„Soll ich dir vielleicht twifen?" 
„Ich schaff'» allein. Es Ist «auch

nichts für Hochschullehrer.
„Was ist denn das für eine Ar­

beit?''
„Sobald Ich die Kälbchen abge- 

lie/ert habe, werde ich den Stoll 
ammisten. Die Tierchen liegen 
nicht auf blanken Diehn.”

(Schluß folgt)
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Bewaldun ff
der Wüste

In der Mujunkum-Wöste er­
streckt sich auf einer Fläche von 
Ober einer halben Million Hektar 
die For»t»rirt»chaft Koskuduk. die 
aus 4 Förstereien besieht. Drei,da­
von liegen in Saksaulwäldern, die 
vierte — längs des Flusses Kurnga- 
ty. Ihre Aufgabe sehen die Förste­
reien in der Schaffung von Wald- 
srhutullCifen in der Mujunkum- 
WOate.

Bei der ganzen Vielfalt der Ar­
beiten. die in der Forstwirtschaft 
durehgeführt werden, besteht ihre 
Hauptrichtung in der SaktautzuehL 
Der Saksaul wird nicht nur für den 
großen Heizwert seine« Holze», 
sondern hauptsächlich für die ho­
hen Windschuireigenschaften sei­
nes Baumbestandes geschätzt.

..Indem die Saksaulwälder 
Boden vor Winderosion schützen, 
mildern sié das kontrastreiche 
Wüstenklimg", sagt Juri Fjodoro­
witsch Glasow. Direktor der Forst­
wirtschaft. Kandidat der Agrar­
wissenschaften. „Sie schaffen 
günstige Bedingungen für das 
Wachsen solcher Gräser Wie sibi­
rische Quecke. Radweide. Horn- 
melde. In bedingte Futtereinheltcn 
umgercehnct. sichen diese der Lu­
zerne nicht nur in nichts nach, son­
dern übertreffen sie noch.

In den Sakssulwäldcrn entstehen 
(großartige Weldcplätze.für die 
Umtriebvichzucht. In der Winler- 
periodc weiden dort Hunderttau­
sende Tiere der Rayons Tschu, 
.Mojunkuni, Lugowoje, Merke. Sa- 
ryssu und des Swerdlow-Rayon».

Mehr al« 30 Jahre beschaffte 
der ehemalige Holzcinschlagsbe- 
trieb ^oskuduk hier Saksnulholz. 
Aber das hätte zur Erschöpfung 
des Baumbestandes und zur Ent­
blößung de« Sandes führen kön­
nen. Deshalb wurde der Holzein­
sehlagsbetrieb durch einen speziel­
len Beschluß des Ministerrats der 
Kasachischen SSR 1961 aufgehoben, 
und seither begann eine planmäßi-

den

<

ge Wiederherstellung und der An­
bau von Sakaaulwäldern.

Hier. Im Sand der Mujunkum- 
Wüste sät man jährlich Saksaul- 
samen auf 1 500 — 5 000 Hektar 
aus. Außerdem nehmen junge 
Setzlinge 400 — 500 Hektar ein. 
Diese Arbeiten gestalteten es. in ei­
ner kurzen Frist große Flächen zu 
bewalden. die der Winderosion 
ausgesetzt waren.

In gutem Zustand halten ihre 
Abschnitte die Förster Kurdybai 
Dalibajew. Abitbek L'slemirow und 
PaweJ Malychin. Ausgezeichnet« 
Artiellsresultalr haben hier Jakob 
Epp. Rudolf Bayer. Ales Hilde­
brandt. Emanuel Gutnenik. Michail 
Safonow und Wassili Kasjanow 
erzielt. Sie bereiten d-n Boden für 
die .Aussaat und das Saksaul vor. 
Jeder von ihnen beherrscht eini­
ge artverwandte Berufe (Traktorist, 
Fahrer, Anhänger usw).

..Neben dem Saksaulanbau be­
schäftigt sich die Forstwirtschaft 
auch mit Obslbmunnicht". sagt 
der Chefingenieur Wera Taehu- 
tsrhupa. „Gegenwärtig gedeihen im 
Sand über 100 Hektar Gärten, von 
denen etwa SO Hektar mitten im 
.Saksaulwald angelegt worden sind. 
Die Bäume tragen schon Frilehte."

Liebevoll pflegen Ihre Wüsten­
gärten Jakob Metzler. Lydia Dolin. 
ger. Maria Elsässer. Pauline Metz­
ler und Maria Dolingcr.

Ihr Feit, den Tag des Forster- 
beitem, würdigt die Forstwirtschaft 
Koskuduk durch Überbietung al­
ler Kennziffern. Allein im vorigen 
und im laufenden Jahr hat sie 3 
Millionen Sämlinge und Setzlinge 
gezflchtel. So werden hier. In der 
Wüste, dem ehemals fruchtlosen 
Land. Schnlt für Schritt reiche 
Gaben abgerungen.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Dshambut

s'erse am\h
-------—vvochenenae——

Die Storchenbaubrinade
So geschehen In der Siedlung 

. Konjewo. Gebiet Kaliningrad

Ein Storchennest ward jäh vom Dach gerissen, 
al« «in Gowiileisturm an ihm erprobt 
die wilde Kraft, Mit aer er sich verbissen 
an diesem SnmincTttge ausgetobt.

D-is-Storchcnpaar umkreiste ohne Klagen 
den Unglücksort... Dann flog cs fort ein Stück 
und kehrte — um sich nicht allein zu plagen! — 
rhit zehn Gevattern bald darauf zurück.

Und flugs begann die Storchenbaubrigade 
neu aulzubaucn das zeistörte Nest.
trug Zweig um Zweig herbei — und schallte grade, 
als ging es hier um einen SchnellbautcsL

Sie flogen unermüdlich hin und wieder
und klapperten dabei auf ihre Art, 
die Meister Langbein. Ihr Scbwarzwcißgefieder 
das rauschte kräftig auf bei jedem Styt.

Und ah das Nest erneut den Dachfirst krönte, 
noch größer und noch festet als zuvor.
ein lustges Storchenklapperlied ertönte, 
gesungen von der Daubrigade Chor.

Die Helfer Pogen heim in ihre Nester.
Das Storchcnpaap ein „Dankeschön” noch rief...

Wenn wir den fall betrachten objektiv.
wird unsre Überzeugung nur noch fester: 
Ja, welche Kraft steckt doch im Kollektiv!

Rudi RIFF

Druckfehlerteufelchen
Wie wichtig es ist. Manuskripte nach dem Umtippen bzw. dem Satz 

ordentlich zu kontrollieren, besagt die folgende Auswahl eines Verlags- 
lektors.

. Der junge Mann trug mit 
Stolz das Ehrenzeichen „Verdienter 
Meister des Spotts."

Mir ■ liegt es wie Brei in den 
Gliedern.

Er saugt seit langem an der 
Krust der WeisheiL

Sie stand bis an den Knien 
im Arak und jauchzte vor Freude.

Koljas Krifte waren durch 
die lange Krankheit vermehrt.

Als Herbert ins Zimmer trat, 
fiel ihm seine Nase stürmisch um 
den Hals.

Ich hätte mich vor Scham am 
liebsten in die Ecke verrochen.

Sein Schwager. der junge 
Arzt Neumann, der ihm gegenüber

saß und seinen Nachttisch ver­
zehrte. nickte dazu mit dem Kopfe.

Das Austreten des so gefei­
erten Künstlers gestaltete sich zu 
einem großen Erfolg.

Was wußte er schon «on ih­
rem inneren Besen.

Ganz allmählich 
dieser schwere Dreck 
BrusL Nun atmete er

Walter ging heute

löste steh 
auf seiner 
schon leich-

sehr mißge­
stimmt und überaus schlecht ge­
laust vor dem Gespann einher.

Gut geröstet trat 
schweren Kampf an.

Pferdeställe können 
und lustig genug sein.

Sein meisterhaft

den

nie hell

vo.-gehage-

| UNSERE Kaiazcua« CCP

| ^SCHRIFT; " “"""TXX"

VH 01526

ALS Noah vom lieben 
Gott den endgültigen Ter­

min für den Beginn der Sint­
flut erhalten hatte. begann er 
unverzüglich mit der Projekt’' 
rung der Arche Er dachte dahei 
natürlich an ein Fahrzeug, das nach 
dem neuesten Stand der Technik 
gebaut werden sollte. So wollte er 
cum Beispiel die Segeleinrichtung 
gleich mit einer Anlage zum Ru­
dern kombinieren, damit sich eine 
Windstille nicht nachteilig auf die 
Erfüllung der Aufgaben des Schif­
fes auswirken könne. Und wenn er , 
auch durch seine bisherige Tätig­
keiten kein Spezialist für Wasser­
fahrzeuge war. so nahm sich das 
Projekt in «einer Vorstellung doch 
recht gefällig aus. und er setzte 
hohe Erwartungen auf Seefähig- 
keiL Tragkraft und Wendigkeit sei­
ner Arche. So weit, so gut

Als er dann allerdings an eine 
wohlberechnete Konstruktionszeich­
nung gehen wollte, stellte sich her­
aus. daß es nicht möglich war, 
einen entsprechend großen Papy- 
rusbogrn aufzutreiben. Wir wissen 
nicht, ob die damaligen aligemei- 
nen ProJuktionsumstânde schuld 
waren oder ob die gerade herr­
schende Trockenheit dem Wachstum 
der Papyruspflanzen in jenem Jah­
re abträglich war.

Nun. Noah befand sich noch In 
der ersten schöpferisch angeregten 
Periode seines Projektes, und «o 
ritzte er in unzählige Wachstafeln 
Skizzen der Einzelheiten seines 
Fahrzeuges ein.

Mit der Beschaffung von Holz 
für Planken und Masten hatte er 
wenig Schwierigkeiten, da er nicht 
weit bis zu den Zedern des Liba­
non hatte, die er bedenkenlos — 
unbeschadet ihres hohen Matcrial-

Robert METER seine Tierpärcben hinein. V<

Eine uralte Geschichte
werte« — einselze Doch schon mit 
dem Fällen der Bäume, mit dem 
Entrltraen und der Entfernung der 
Aste entstanden ihm Sorgen Die 
Mitmenschen waren ja so wenig ar­
beitsam und ordnungsliebend, daß 
sie der Sintflut verfallen sollten. 
Deswegen war es schwierig, die 
notwendigen Arbeitskräfte zu ge­
winnen. Alle, die er ansprach, woll­
ten genau wissen, wozu Noah denn 
das Monstrum gebrauchen wollp. 
Es war für ihn nicht leicht — denn 
er wollte ja auch nicht schwindeln! 
—.die Sache schmackhaft zu ma­
chen. Der angebotene Lohn allein 
lockte wenig: noch weniger der 
Hinweis, daß sie durch diese Tä­
tigkeit ihren guten Kern beweisen 
könnten; viele fragten nach Son- 
derzuweisungen. Prämien und son­
stigen Vorteilen.

Doch Noah — besessen von sei­
ner Sendung — gelang es auch 
hier, voranzukommen, so daß nach 
einiger Zeit die Stämme für den 
Kiel und die Spanten bercitlagen. 
Er hatte ursprünglich gedacht, die 
Bretter und Balken zu einer gefäl­
ligen Stromlinie des Schiffes im 
Dampf zu biegen. Doch gelang' es 
ihm weder eine dafür geeignete 
Felsenhöhle zu entdecken noch 
Material für den Bau eines zweck­
mäßigen Ofens aufzutreiben. So 
mußte er denn seinen Konstruktio­
nen eine starre und kantige Außen-

konfur geben Er tröstete sich da­
mit. daß diese Art der Ausführung 
tiraktiscli nur einen Schönheitsfeh- 
er bedeuten würde Schwerwiegen­

der aber war die Beschaffung der 
Vcrbindungsteile. mit .denen die 
Holzbalken für den Schiffskörper 
und die Bretler für die Deckbauten 
zusammengefügt werden sollten. Es 
war ihm klar. daß geflochtene 
Bastseile nicht ausreichen konnten. 
Aber Nagel und eiserne Klammern 
wuchsen nicht in ner freien Natur 
wie die Bäume Die Kunst, diese 
Dinge anzufertigen, verstanden nur 
die Einwohner von Sodom und Go­
morrha (die schon vor der Sint­
flut lasterhaft lebten wie später die 
Zeitgenossen Abrahams). Hier be­
durfte es ganz besonderer Anstren­
gungen Noahs, um sie zur Herga­
be ihrer Produktion zu bewegen. 
Und dabei war er unbedingt auf sie 
angewiesen. Sic stellten übertriebe­
ne Forderungen und lieferten ganz 
minderwertige Qualitäten, wobei 
sie immer wieder durchblicken lie­
ßen. daß er weder die Nägel abzu- 
nehmen brauche noch etwa Nachlie­
ferung für den unverwendbaren 
Ausschuß fordern könne. Im übri­
gen sei ihre Fertigungskapazität 
bis zur Halskrause ausgelastet, und 
im nächsten Jahr könne er über­
haupt nichts mehr bekommen. Noah, 
der immer sein Ziel vor Augen hat-

te. schluckte alle scharfen Erwi­
derungen auf ihre spitzen und for­
malistischen Ausreden herunter 
und tat sein Möglichstes, die Ge­
genwart für die gelieferten — und 
nicht eben qualitätsgerechten — 
Waren zu leisten.

Alle diese—und noch viele ande­
re! — Schwierigkeiten schoben 
den Termin für den Stapellauf des 
Schiffskörpers weit über das vor­
gesehene Datum hinaus. Der liebe 
Golt seinerseits hatte die Wolken 
schon so mit Flüssigkeit angerei- 
cherL daß der Regen iiätte kommen 
können; von ihm aus war der Ter­
min für die Sintflut klar. So hatten 
die Verzögerungen für Noah zur 
Folge, daß es schon zu tröpfeln an­
fing. und wie es bei dem Ablas­
sen eines Uberdruckventiles geht, 
jagten mehrfach, scharfe Regen­
schauer aus den prallgefüllten Wol­
ken über die Erde.

Was so schön, korrekt und groß­
zügig geplant war. uurde durch 
die Ungunst der Umstände immer 
unzulänglicher., provisorischer und 
•primitiver. Die als,..fertig" »No», 
nommene Arche erschien 
nur mehr wenig als eine 
tung. ja fast als Karikatur 
sprünglich projektierten 
Schiffes. Nach Erkenntnis
Lage trieb er kritiklos und eilig

abge- 
Noah 

Andeu- 
des ur- 
Pracht-

dleser

die Wasserbüßei. Krokodile und alle 
Amphibien antreten, denn die mül­
len schon schwimmend an Bord ge-

erregen — eben aus Termingründen 
- nicht mehr stoppen ließ. Ala nun 
die Luken geschlossen waren, zeig­
te sich noen so mancher Mangel. 
Daa Dadi der Arche war vom er­
sten Tage an undicht Noah aber 
erwies sich als Meister der Impro­
visation. So placierte er unter die 
stärkste Traufe alles, was sich tm 
Feuchten wohl fühlte: Seeschild­
kröten. Kellerasseln. Nilpferde und 
andere. Er verstand es eben, aus 
der Not der Unzulänglichkeiten die 
Tugend der naturgemäßen Lebens­
umstände zu machen. Auch der Teer 
für die Abdichtung der Sehfffs- 
wandung ließ Wasser durch. das 
Steuerruder brach, em Mast wurde 
locker — Noah aber blieb Optimist 
Er wußte, daß nicht nor die Rekla­
mationsfristen für die Lieferung der 
schlecnten Materialien verstrichen 
waren, sondern auch, daß die bösen 
Lieferanten selbst in der Sintflut 
umgekommen waren. Dieses Wis­
sen und die Erwartung, dafl nach 
Beendigung der Sintflut nur noch 
ehrliche, arbeitsame und verantwor­
tungsbewußte Menschen die Erde be- 
volkem würden, beflügelten sein 
Denken und Tun. die gestellten 
Aufgaben auch mit unzulänglichen 
Mitteln zu lösen.

Wir Nachgeborenen haben ja nun 
die dankbare Möglichkeit. festzu- 
stelien. wieweit Noahs Zuversicht 
berechtigt war...

Aus: „Neue Deutsche Literatur*

Wer lang lewe will
Sr h u/ a n lz ■ •A’uja, Ludwich, bei dir Is jo 

L (1 W d II K di(. Mode so ■ ;,aat sei Alt und sie
------------------------------- hot dodrbei mit dr Hand gwedelt, 

zum Zciche. du bist ewe n alte 
Knottrer, un schämst dich net vor 
dr Leit.

S war mol im Frihjohr beim Wef- 
terufgeh, do hot ich in Rayon fahre 
misse. Dr Weg war schlecht, n 
Platschrege war niedergegange. 
koikak bin ich bis dunkel is wore ins 
Oberdorf komme. Do war mr dr 
Vetter Ludwich in Weg komme, 
denn ich wegr iwernachte gfrogt 
hot.

„Nuja”. saatr. „komm nor, ich fin 
fir dich vielleicht a Plätzche, uf a 
Nacht.."

Sei Fraa — dâs is a gutes Weib 
— hot gleich mei Lieblingskost — 
gkwelitc Kartoffel und Flaaschkot-

fette — uf dr Tisch gbrocht. Ich 
hot mir's gut schmecke losse. Der 
Alt hot iwerahmol noch mir große 
Aage gstochc. in die I’iann noch 
dr Kotietie' gstarrt un zu seiner 
Alt gsaat:

.Licsbett, wie is bei uns die 
Ordnung beim Esse?” Und ohne uf 
die Antwort zu warte, holr gleich 
recht langsam weiter gsaat: ..Aah- 
mol Kotlette abbeiße, finfmol Brot 
und achtmol..'. Kartoffel. So is s 
doch, oijcr net?..."

..Un wie is es dann bei ei-h 
Otto?” hotr mich gfrogt. Ich saat:
..Bei uns is es annerstcr. 
noch üutdenke Kollette.
Kartoffel

Der Alt, hot sei Eßgawel hing- 
lcgt un mich ernst ahgguckt

..Un du willst lange lewe. Ot­
to?" saatr. Wer lang lewe will. dCT 
macht mit dem Flaaschesserei kaa 
Gbrauch draus... un das det ich dir, 
Otto., vrote, du bist noch jung, 
host dei ganz Lewe noch vor' dir...

Georg MÜHLBERGER

Haben Sie ein feierliches Ereig­
nis — besuchen Sie das Restaurant 
„Alma-Ata”, Hier wird es Ihnen 
besser gefallen als zu Hanse.

Foto: W. Kamorskl

nes Harkenspiel entzückte alle 
Kunstbegeisterten.

Ratlos blicke er zum Ham­
mel. als erwarte er von dort Ret­

tung.
Aus

„Ein Mädchen mit eigenem 
kann mitein wohnen."

einer Bekimtmachtung 
Fett

Er lag auf dem Rücken, 
der Bauch quoll ihm durch 
Zähne des offenstehenden Mundes.

Mit hoher FaBstimme 
er die unbekannte Arle.

Karl war 
freund.

Er steht 
bens.

Der am 
hatte seine Hände über dem dicken 
Weibe gekreuzt.

und

Ottos dicker Besen

im Abend des Ge-

Tisch sitzende Mann

Gesammelt von

Joachim KUNZ

Alma-Ata

Erfolg der sowjetischen 
Foroausstellung In den USA
NEW YORK. (TASS) Mehr a's 

300 000 Amerika,:" besuchten die 
Ausstellung „UdSSR-Foto 70”. die 
seit 7 Monaten durch mehrere l SA 
Städte wanderte und । i New 
Orleans ihren Abschluß 
Die Ausstellung wurden in Wa­
shington. New Tork. Chikago. 
San Francisco und San Antonio ge­
zeigt und hatte überall großen Er­
folg. Das Gästebuch der Ausstellung 
ist voll von begei'tcrlen Worten 
über die Sowjetunion und die 
sowjetischen Menschen, deren le, 
stunden die dlcTotos vcranschauii 
chen, gewürdigt werden

Brot und

FRANKREICH. Da

ferlfgung

Schriftsteller für 4k

Foto: Kri'Ksn-T A*iS

UNSER BILD: Sieben Mann befördern 
Galerie.

Forey. Ihr Gewiehl

ter mit 75 650 goldenen Buchstaben 
Fnrwhnngsarbelt vieler

Reinhold FRANK

Ballade von zwei Vettern
drei Jahre lang der Peter. 
Da kniete ihm im vierten J 
sein Vetter auf dem Leder:

Allabends kam bei ihm letzt (■ 
der immerdurstge Vetter;
„leb wußt's. du bist ein 

Handel smenn, 
ein Prachtkerl. Donnerwetter!

wAch. Peter”, apraeh er. ..bist <Ju 
dumm , 

schwitzt auf dem sehmieegen
Traktor!

Komm doch zu mir In den 
Konsum — 

das ist ein andrer Faktor!

Komm, gehen wir und trinken 
Sehnap«.

Pu darfst fetzt sagen: Ja. ich hab's 
und darf mir’*- also gönnen!”

Dann bist du ieden Tag tu Haus, 
hast immer reine Finger 
und hebst dir nicht den Nabel aus 
wie an den Eisendingern.

So gings tagaus, so ging' tafeln. 
Wer zählte all die Flaschen!
Per Peter zahlte stets allein, 
doch nicht aus eigner Tasche.

Der Direktor der Ausstellung N' 
Djakonow sagte bei einem Telefonat 
aus New Orleans Die im Lenin- 
'Jubiläumsjahr veranstaltete Ausstel­
lung demonstrierte markant die 
Verwirklichung der Ideen Lenins in 
der Sowjetunion Es ist bezeichnend, 
daß in Chikago, wo wir uns in den 
feierlichen Apriltagcn atifhieffen.' die 
Ausstellung von mehr als 100 000 
Amerikanern besucht wurde. Zahlrei­
che Arbeiter und Studenten. Haus 
frauen und Schüler legten am 22. 
April am Bildnis Lenins frische 
Blumen nieder.

Port hast du alles, was du willst: 
Imbiß nebst den Getränken 
Und wenn du mal den Durst dir 

stillst, 
wird-» keiner dir verdenken.

Poch eines Tag» ward revidiert 
der ganze Vetlemtaden. • 
E» ward plombiert und 

protokolliert — 
da roch's nach schlechtem Braten.

Als Buchhalter von dem Konsum 
werd ich die Sache führen. 
Die Revisoren 'ind zu dumm, 
um mich tu residieren.”

Es lud die Beiden die Miliz 
in eine enge Kammer 
Allhier verließ sie bald der Witz, 
doch nicht der Katreniammer.

Beim ersten Halben war's gesagt, 
beim drillen war'» beschlossen, 
und 's neue Amt war, eh’s getagt, 
aufs Zehnfachste begossen...

„Ja. das Pläsier hat jetzt ein
Loeh!“ 

Bedauerte der Vetter.

noch!"
so siuftrte schwer der Peter...

nie „Freundschaft" eraehelnt tfiglicb außer
Sonntag and Montug
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